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Der junge Mann sprang vom Rücken seines
Pferdes, schlang die Zügel um einen Baum. In der gleichen Bewegung nahm er den
armlangen Ast vom Boden auf, den er das letzte Mal hier abgelegt hatte und trat
in die Mitte der Lichtung. Kurz die Augen schließend und lauschend, versicherte
er sich, dass er tatsächlich alleine war. Wie immer, als er die Augen
aufschlug, begann sein Herz erwartungsvoll zu klopfen, eine leichte Aufregung -
vielleicht eher Vorfreude - machte sich in seinem Körper breit. Seine Augen
versuchten die dicht stehenden Bäume zu durchdringen, als letzte Absicherung,
dass er unbeobachtet war. Erst als er sich dessen wirklich sicher war - so
sicher er hier in der Nähe des Dorfes sein konnte - schlossen sich seine Finger
fester um das Holz. Er stellte sich in Ausgangsposition. Die Beine
schulterbreit auseinander, den Schwertersatz schräg vor seiner Brust. Erneut
schloss er die Augen. Doch diesmal um innere Ruhe zu finden. Tief atmete er
ein, nahm ganz bewusst jedes Geräusch des Waldes wahr und atmete aus. 


Ein Lächeln legte sich wie von selbst
um seine Lippen, als er sich zu bewegen begann. Zuerst langsam, mit ausholenden
Bewegungen, als wollte er sich aufwärmen. Sein Lächeln wurde breiter, denn das
war es, warum er hierher kam, so oft er sich davon stehlen konnte. Hier war er
seinem Vater nahe, der vor Jahren ermordet worden war. Kurz wallte die Wehmut
in ihm hoch, als die Erinnerung sein Inneres flutete. Seine Augen öffneten
sich, seine Bewegungen wurden schneller, kräftiger. Nicht mehr ausholend,
sondern knapp und bemessen. 


Er nahm nicht wirklich etwas um sich
herum wahr. Sein Geist war auf den Tanz mit dem Schwert gerichtet. Und doch
bedurfte es keiner Konzentration. Er hatte die Bewegungen schon so oft
ausgeführt, dass sein Körper sich wie von selbst bewegte. Seine Muskeln spannten
sich, ohne bewussten Gedanken. Sein Geist war erfüllt von dem Wissen, wie man
ein Schwert führte und erfüllt von der Präsenz seines Vaters, der es ihn hier -
auf dieser Lichtung - gelehrt hatte.


Schon immer waren es nur Holzstäbe,
Äste oder dergleichen gewesen. Für richtige Schwerter hatte ihnen stets das
Geld gefehlt.


In einem Kampf, zählt nicht nur die
Kraft, mein Sohn,
hallte die sanfte, liebevolle Stimme seines Vaters aus der Erinnerung in seinem
Kopf. Der junge Mann duckte sich unter einem imaginären Schlag weg, ließ den
Schwertersatz in einem weiten Bogen knapp über den Boden zischen. Sich
aufrichtend, hielt er einen Moment inne. Er war sich seines Körpers bewusst,
fühlte so intensiv, wie es nur hier möglich schien. Seine Finger schlossen sich
um den rauen Ast. Eine weitere Erinnerung flutete seinen Geist.


Er hatte seinem Vater vorgeworfen,
dass es doch nichts bringen würde, wenn er mit Ästen zu kämpfen lernte, wo sich
ein Schwert doch sicherlich ganz anders anfühlen würde.


Lerne flexibel zu sein, war die Antwort, die er noch immer
in seinem Kopf so deutlich zu hören glaubte. Der junge Mann ließ den Ast in die
andere Hand springen, kämpfte mit der linken weiter. Sein Geist leerte sich
zusehends, nur noch die Präsenz seines Vaters schien hier zu sein. Als würde er
dort unter den Bäumen stehen und ihn beobachten. Sein wohlwollendes, stolzes
Lächeln im Gesicht, das ihm immer das Gefühl gegeben hatte, etwas Besonderes zu
sein. 


Vollkommen in seinem Tun gefangen,
nahm er kaum noch etwas um sich herum wahr. Er wirbelte immer schneller herum,
wechselte die Führungshand erneut, stählte seinen Körper, drillte seine Muskeln
auf die Bewegungen, die ihm doch schon so leicht gelangen.


Er spürte es mehr, als dass er es bewusst
sah, als sein Pferd plötzlich den Kopf hoch riss. Sofort hielt der junge Mann
inne, ließ den Stock sinken. Sein Pferd blickte konzentriert in Richtung Dorf,
als hätte es etwas gehört. Der junge Mann holte tief Luft, versuchte seine
Atmung etwas zu zügeln. Sein Blick senkte sich auf den Ast. Lerne flexibel
zu sein, hallte erneut die Stimme seines Vaters in seinen Gedanken und er
ließ den Ast einfach fallen. Für die nächsten Male, wo er hierher kam, würde er
sich einen anderen suchen. Er schritt zu seinem Pferd, band den Zügel los. Noch
ein wehmütiger Blick zurück, als er sich in den Sattel schwang. 


Diese Lichtung war etwas Besonderes
für ihn. Der Ort, an dem er seinem Vater noch immer nahe zu sein schien. Wo er
ihn so deutlich in seinem Kopf hören konnte. Hier, wo sie unzählige Stunden
gemeinsam trainiert hatten.


Der junge Mann wendete sein Pferd,
kehrte der Lichtung für diesmal endgültig den Rücken. Wie stets war es die
gleiche Erinnerung, die ihm dabei in den Sinn kam. Bedeutungsschwer, so hatte
er es schon damals empfunden. Im Winter, kurz bevor sein Vater den Tod erlitten
hatte. Sie hatten am Feuer gesessen - schweigend, wie es so oft zwischen ihnen
gewesen war. Ein angenehmes Schweigen der gegenseitigen Akzeptanz und des
Respektes voreinander. Weniger wie Vater und Sohn, mehr wie zwei Männer -
obwohl der jüngere kaum sechzehn Jahre alt gewesen war - die voneinander
wussten, dass sie sich auf den anderen verlassen konnten. Dass sie einander
vertrauten.


Und doch hatte der junge Mann das
Schweigen durchbrochen, mit jener Frage, die ihn so oft beschäftigt hatte. Die
Frage nach einem richtigen Schwert. Dem richtigen Gewicht, von der richtigen
Balance. Sein Vater hatte ihn angelächelt - lange. Dieser Moment war es, der
sich auf ewig in des jungen Mannes Geist eingebrannt hatte. Ein Blick, der so
viel Tiefe besessen hatte, so viel mehr zu bedeuten schien. Auch wenn er bis
heute nicht wusste, was es sein sollte. Er konnte sich nur nach den Worten
richten, die sich ebenso in seinen Geist gebrannt hatten: Wenn du sie vor
dir hast, dann wirst du wissen, dass es die richtige Waffe für dich ist.
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Sven stieß die Türe auf, um mit
seinen Kumpanen das Wirtshaus zu verlassen. Die kalte Nachtluft verursachte ihm
sofort eine Gänsehaut auf den nackten Armen. Automatisch hob er die Hände, rieb
sich ein wenig die Oberarme. Hitze machte ihm nichts aus. Aber Kälte konnte er
einfach nicht ab. Doch diese ernüchterte ihn. Zumindest soweit, dass er
feststellen konnte, dass sein Gang nicht mehr so sicher war, wie er sein
sollte. Und wohl seine Stimme ebenfalls nicht. Sven lachte über seine eigenen
Gedanken, was ihm sofort einen freundschaftlichen Hieb eines seiner Kumpane
einbrachte.


„Für den Fall, dass dir in deinem
Bett alleine zu kalt ist, weißt du ja, das Svenja dich liebend gerne wärmen
würde“, lallte sein Kumpel. Sven grinste breit und nickte, bevor er die Hand
zum Abschied hob und die wenigen Häuser nach Hause wankte. Er wusste es -
natürlich - jeder im Dorf hatte Svenjas Interesse an seiner Person mitbekommen.
Sie bekundete es ja auch nicht gerade dezent. Sven war es gleich - in jederlei
Hinsicht. Er wollte sie nicht. Genauso wenig wie irgendeine der anderen hier.
Natürlich war er nicht mehr unschuldig, er war schließlich auch nur ein Mann.
Aber wirklich auf eine eingelassen hatte er sich noch nicht und würde es auch
nicht. Was er natürlich in der Form niemals aussprechen würde. Im Gegenteil.
Doch seine wahren Ansichten behielt er für sich. Dass er eine besondere Frau
haben wollte. Eine, die er wirklich gern hatte. Eine, bei der er das Gefühl
hatte, es wäre die richtige. Eine, bei der er nicht schon nach einem halben
Jahr im Wirtshaus über ihre unmögliche Art herziehen müsste. Eine, die sein
Herz erobern konnte und die ihm im Gegenzug ihres schenkte.


Eine lächerliche Vorstellung, das war
ihm klar und nicht gerade sehr verbreitet. Daher behielt er es auch lieber für
sich. Sven schob das für heute von sich und betrat sein Haus. Er ging direkt in
den Luxus des eigenen Schlafzimmers. Die meisten Häuser hier hatten nur einen
Raum, der gleichzeitig als Küche und Schlafraum diente. Es war einfacher im
Winter, wo das Feuer die klirrende Kälte aus dem Bett fern hielt. Dennoch
wollte Sven sein Schlafzimmer nicht missen. Wenn es wirklich zu kalt wurde,
schlief er eben in der Küche auf der Bank.


 


***


Sven trat gähnend in seine Werkstatt.
Er hielt inne, ließ den Blick durch seine Arbeitsstätte schweifen. Sie grenzte
direkt an seine Küche, war eigentlich der dritte Raum in seinem Haus. Die halbe
Vorderfront wurde von einem großen Rolltor vereinnahmt, das außer im tiefsten
Winter immer offen stand. Anders wäre die Hitze hier drin zu drückend gewesen.
An der Wand direkt neben ihm, stand ein langer, schmaler Tisch, auf dem er die
Messer und andere Haushaltsgeräte aufgereiht hatte, die auf Verkäufer warteten.
Sein Tagwerk lag darin, Alltagsgegenstände herzustellen. Pflüge und Eggen, die
auch immer mal repariert werden mussten. Messer in allen Variationen. 


In einigem Abstand vor diesem
Verkaufstisch stand der Arbeitstisch mit seiner massiven Platte, die ihm
hauptsächlich als Ablage bei der Arbeit diente. Die gegenüberliegende Wand war
sein ganzer Stolz, wo er die Schwerter und Dolche aufgehängt hatte, die seiner
Kunst entsprangen. Verkauft hatte er noch kaum eines, doch das war ihm egal.
Schwerter waren einfach seine Leidenschaft und wenn er Zeit hatte, dann konnte
er nicht widerstehen.


In der Mitte der Schmiede befand sich
schließlich die Esse, zu der er nun trat, um das Feuer zu schüren. Wie fast
jedes Mal, wenn er den Blasebalg drückte, kam kurz die Erinnerung hoch, wie er
als kleiner Junge mit ganzem Gewicht daran gehangen hatte, um ins Feuer zu
blasen. Schon immer, wie ihm schien, hatte er seinem Vater in der Schmiede
geholfen. Soweit es die Kraft und Größe eines Kindes und später Jugendlichen
eben zuließen.


Als das Feuer zu seiner Zufriedenheit
brannte, schüttelte er die Erinnerung ab und trat halb auf die Straße. Wie
jeden Morgen ließ er den Blick über den Platz streifen, um den sich die Häuser
drängten. Sie wirkten viel zu neu und das waren sie auch. Vor nur wenigen
Jahren - es mussten inzwischen sechs sein - hatte hier ein Feuer gewütet.
Keiner wusste, wo es ausgebrochen war und wer es verschuldet hatte. Zwar waren
die Häuser auf der westlichen Seite die ersten gewesen, die gebrannt hatten.
Doch keiner konnte sagen, welches nun das erste gewesen war. Die Flammen hatten
im trockenen Sommer so rasend schnell um sich gegriffen, dass es dann auch
niemanden mehr interessiert hatte. Jeder hatte versucht, so viel wie möglich zu
retten. Löschen ließen sie sich nicht und so waren alle Häuser bis auf die
Grundmauern niedergebrannt. Sein Vater war dabei ums Leben gekommen, der seine
Mutter holen wollte. Sie war bei einer Freundin gewesen, die in den Stunden
davor eine schwere Geburt überstanden hatte. Auch die beiden Frauen und das
Baby hatte man nicht retten können. 


Insgesamt hatte das Feuer zehn
Menschen das Leben gekostet. Das ganze Dorf war geschockt und
niedergeschmettert gewesen, hatte vor dem Nichts gestanden. Doch Brom hatte sie
alle angefahren, sich nicht hängen zu lassen. Er hatte es in die Hand genommen,
dass die ersten damit angefangen hatten, die Häuser wieder aufzubauen. Mit der
Hilfe aus den Nachbardörfern war das auch vor dem Winter noch gelungen.
Zumindest soweit, dass jeder ein Dach über dem Kopf hatte und nicht zu
erfrieren brauchte. Es hatte ihre Dorfgemeinschaft näher zusammengebracht.
Jeder hatte geholfen, wo er konnte.


Die Häuser standen jetzt nicht mehr
so nah aneinander, damit das nicht noch einmal passieren konnte, wie Brom
betont hatte.


Der Brunnen in der Mitte des Platzes
war praktisch genauso wieder aufgebaut worden. Um jenen scharten sich nun die
Frauen. Gegen die kühle Morgenluft, hatten sie ihre Umhänge über die
schlichten, langen Röcke gezogen, unterhielten sich schnatternd, während sie
Wasser holten.


Der Duft von frischem Brot wehte
leicht über den Platz, ließ seinen Blick zum Haus des Bäckers schweifen. Doch
nur für einen Moment, dann erfasste er eine bekannte Bewegung aus den
Augenwinkeln. Tihomir schritt über den Platz, steuerte den Bäcker an. Svens
Augen folgten ihm, verfolgten seine Bewegungen. Die raumgreifenden Schritte,
den leicht hinter ihm her wehenden Umhang, der seine schmalen Schultern
bedeckte. Sein Gang war aufrecht und doch wieder nicht. Wie jedes Mal fiel es
Sven auf. Es war wohl seine leicht gesenkte Kopfhaltung, die verriet, wie
unsicher der junge Mann war, auch wenn der Rest seiner Körperhaltung
Selbstbewusstsein ausstrahlte.


Svens Blick blieb auf den Eingang der
Backstube gerichtet, nachdem Tihomir darin verschwunden war, um danach wieder
auf Tihomir zu kleben, als dieser heraustrat. Er hielt einen Moment inne, dann
kam er auf ihn zu.


Sven wusste um die abfälligen Blicke
der anderen, auch wenn er keinen einzigen für sie übrig hatte. Tihomir war mit
seiner Familie hierher gekommen, kurz nachdem sie das Dorf wieder aufgebaut
hatten. Zu jener Zeit war es für Fremde hier besonders schwer gewesen, da ihre
Gemeinschaft so sehr zusammengeschweißt gewesen war. Doch Tihomirs Familie
hatte es noch schwerer gehabt. Sie waren eigenartig, das musste selbst Sven
zugeben. Sie hatten sich ein kleines Häuschen ein wenig abseits gebaut und das
Land darum herum bestellt. Eigentlich nichts Außergewöhnliches. Doch die
Männer, die ihnen dabei geholfen hatten, hatten immer wieder erwähnt, dass
Tihomirs Vater nicht wirklich bei der Sache war. Oft war er mit seiner Familie
den ganzen Tag oder mehrere weg, wo, das wusste niemand. Oder er saß mit
Tihomir im Haus, obwohl es draußen Arbeit genug gab.


Auch wenn Tihomirs Vater mal im
Wirtshaus gewesen war, war er wortkarg gewesen. In einer Ecke sitzend, schien
er immer nur alles zu beobachten. Als hatte er gar nicht Teil der
Dorfgemeinschaft werden wollen.


Sven wurde aus seinen Gedanken
gerissen, als Tihomir vor ihm anhielt. Er trat wortlos zur Seite, ließ den
Kleineren eintreten. Wie fast immer traf ihn daraufhin ein Blick unter leicht
gesenkten Lidern. Schüchtern und zurückhaltend und doch verwirrte dieser Blick
Svens Herzschlag jedes Mal.


„Hallo Sven“, verließ noch dieses
Wispern Tihomirs Lippen, was Sven trocken schlucken ließ. Er nickte nur, griff
nach dem Stück Brot, das Tihomir ihm reichte und beobachtete ihn dabei, wie er
an die Wand mit den Schwertern trat. Gedankenverloren biss Sven in den noch
warmen Teig. Es war absurd, doch er wehrte sich nicht mehr dagegen. Das Brot
war wie die Bezahlung, dass er Tihomir diese Momente ließ, die Schwerter zu
betrachten. Er erinnerte sich noch so gut, wie er das erste Mal hier gewesen
war. Es musste kurz nach dem Tod von Tihomirs Eltern gewesen sein. Schüchtern
und sich sichtlich überwindend, war er vor ihm gestanden, hatte zu ihm
aufgeblickt, als kostete es ihn sämtliche Überwindung.


„Ich gebe dir das ganze Brot, wenn ich
mir die Schwerter ansehen darf“, hatte Tihomir gesagt. Sven hatte den Kopf
geschüttelt, denn es war ihm da schon absurd erschienen, eine Gegenleistung
dafür zu bekommen. Er fertigte die Dinge schließlich, damit andere sie sehen
oder gar kaufen konnten. Doch als er den enttäuschten Gesichtsausdruck gesehen
hatte, hatte er ihm das Brot fast aus der Hand gerissen. Es war wie ein Reflex
gewesen, um diesen Ausdruck aus dem Gesicht des anderen zu wischen. Tihomir war
wie ein nasser Hund zu der Wand geschlichen, hatte nur wenige Blicke darauf
geworfen. Sven hatte nicht so recht gewusst, was er nun tun sollte. Erneut war
es eher ein Impuls gewesen, dass er das Brot in zwei Hälften gebrochen hatte,
als Tihomir wieder gehen wollte. Ihm eine davon reichend, hatte er erklärt: „Du
musst mir nichts geben, um sie ansehen zu können.“


Erneut kroch Sven eine Gänsehaut über
den Rücken, als er daran dachte, wie Tihomir daraufhin den Blick gehoben hatte.
Offen hatte er in seine Augen gesehen, in seinem Gesicht geforscht.


„Ich weiß“, hatte er dann leise
gesagt, das halbe Brot genommen und war verschwunden. Und seither kam er fast
jeden Tag. Wenn er nicht wieder tagelang gar nicht im Dorf war. Es war wie ein
Ritual und Sven wollte es auf keinen Fall mehr missen. Er betrachtete den Mann
in seiner Werkstatt, wie er alles um sich herum vergessen zu haben schien. Es
waren nicht nur wenige Momente, die er vor der Wand stand. Und so konnte Sven
den schmalen Körper betrachten. Viel schmaler, als hier üblich war. Und ein
weiterer Grund, warum Tihomir so viele verächtliche Blicke auf sich zog. Hier
zählte Stärke und Muskelkraft. Der Hände Werk war es, was man als Leistung
ansah. Tihomir arbeitete jedoch nicht als Handwerker, was bei seiner Statur
irgendwie auch nicht nahelag. Viel zu zerbrechlich für harte Arbeit erschien er
zu sein. Seine langen feinen Finger zu schwach, um ein Werkzeug effektiv führen
zu können. Sven war überzeugt davon, dass sie weich waren und viel zu schade,
um von grober Arbeit spröde, rissig oder gar schwielig zu werden.


„Schon weiter gekommen?“, riss
Tihomirs Stimme ihn aus seiner Betrachtung. Schnell wandte Sven den Blick ab,
da Tihomir sich dabei immer umdrehte.


„Nein“, seufzte Sven. Tihomir kam auf
ihn zu, blickte ihn leicht lächelnd an, als er aufmunternd meinte: „Das wird
schon.“


„Mhm“, machte Sven nur. Doch sein
Herz schlug schon wieder ein wenig schneller, als Tihomir den Blick nicht
gleich abwandte. Sven konnte einfach nicht anders, als dieses sanfte Lächeln zu
erwidern. Tihomir wandte sich ab und verließ seine Schmiede. Sven verbot sich,
ihm nachzustarren, wandte sich seiner Arbeit zu. Doch das Lächeln blieb auf
seinem Gesicht. Wenn er nicht schon besessen von dem Gedanken wäre, dann wäre
diese Aufmunterung Tihomirs alles an Motivation, die er brauchte, um sein
Vorhaben in die Tat umzusetzen.


 


***


Sven saß im Wirtshaus, doch er war
nicht wirklich bei der Sache. Die anderen um ihn herum tranken fröhlich und
scherzten, wie immer. Doch er selbst war nicht so gut drauf. Tihomir hatte sich
schon wieder vier Tage nicht blicken lassen. Es war lächerlich, Sven wusste
das. Aber trotzdem machte er sich immer Sorgen, dass ihm etwas zugestoßen sein
könnte. Er wusste ja nicht, wo er dann immer unterwegs war. In dem kleinen Haus
war er dann nicht, soviel hatte er schon - von anderen, die bei der Arbeit
daran vorbei mussten - gehört. In seinem Kopf tauchten dann immer alle
möglichen Varianten auf, was dem schmächtigen, jungen Mann alles passieren
könnte.


Außerdem vermisste er, dass er
morgens bei ihm vorbei kam. Die wenigen Sätze, die sie hin und wieder
wechselten. Den Klang seiner Stimme, das Lächeln, das so selten in seinem
Gesicht zu sehen war und das Sven doch so oft sah, wenn er bei ihm war. 


Nur mühsam konnte er die Gedanken an
Tihomir abschütteln und sich wieder der Unterhaltung am Tisch widmen. Wie
meist, wenn Tihomir unterwegs war, trank er weniger, als üblich. Was ihm
allerdings gar nicht so wirklich bewusst war. Auf jeden Fall fühlte er sich
noch ziemlich nüchtern, als sie schließlich aufbrachen. Sven folgte den anderen
zur Tür, als diese von Außen geöffnet wurde. Augenblicklich füllte
Erleichterung seinen Körper, während sein Herz erfreut zu wummern begann.
Tihomir trat in den Schankraum. Oder viel mehr versuchte er es, denn er wurde
sofort von Kaamel am Arm gepackt und angefahren: „Dass du dich noch blicken
lässt! Meine Abrechnung… um wie viel hast du mich schon wieder betrogen?“


Sven sah dem viel kleineren Tihomir
deutlich an, wie unangenehm es ihm war. Wie er mit sich kämpfte, sich nichts anmerken
zu lassen und versuchte, den Blick zu heben. Doch Sven hatte solche Szenen
schon zu oft gesehen und wusste, dass es ihm nicht gelingen würde. Es war nicht
einmal ein bewusster Gedanke nötig, dass er sich an den anderen vorbei zu
Kaamel schob, dessen Hand von Tihomir löste und ruhig, doch tadelnd meinte:
„Wenn du ihm das unterstellst, dann mach es selber.“


Kaamel öffnete den Mund, doch Sven
kam ihm zuvor: „Hast du davor auch, also was soll´s!“


Er legte dabei seine Hand zwischen
Tihomirs Schultern, schob ihn praktisch an den anderen vorbei in Richtung jenes
Tisches, an dem Tihomir immer saß, wenn er denn mal hier war. Jener Tisch, an
dem auch schon dessen Vater immer gesessen hatte. Tihomir wandte den Kopf
leicht über die Schulter, als er an den anderen vorbei war, warf ihm einen
Blick zu, den Sven nicht sehen wollte. Er war sich niemals sicher, ob das ein
Vorwurf oder ein Dank sein sollte. Er war sich niemals sicher, ob Tihomir diese
Einmischungen gut hieß oder ob er es als demütigend empfand, von einem anderen
verteidigt zu werden. Doch auch wenn es ein Vorwurf sein sollte, Sven könnte
nicht anders handeln. Er verstand nicht, dass Tihomir so unbeliebt war, dass
immer alle auf ihm herum hackten und ihn demütigen wollten.


Sven wandte sich einfach um und trat
endgültig ins Freie.


„Warum machst du das immer. Der
kleine Wurm…“, setzte Kaamel brummelnd und unzufrieden an, doch Sven unterbrach
ihn unwirsch: „Weil es unmännlich ist, auf Kleineren und Schwächeren herum zu
reiten!“


Darauf sagte Kaamel nichts mehr, denn
Unmännlichkeit wollte sich hier keiner unterstellen lassen. Allerdings würde es
nichts ändern, dachte Sven mit einem lautlosen Seufzen. Bei nächster
Gelegenheit würden sie es wieder an Tihomir auslassen. Warum der den
Dorfbewohnern überhaupt noch hin und wieder half, war Sven ein Rätsel. Er
wusste auch nicht so genau, was Tihomir wirklich machte, um zu seinem Lohn zu
kommen. Die gelegentlichen Abrechnungen, kurz bevor die Steuereintreiber ins
Dorf kamen, konnten es nicht sein, dafür war es zu selten. Man sollte annehmen,
dass die Dorfbewohner dankbar dafür wären, dass Tihomir mit Zahlen umgehen
konnte. Doch genau das Gegenteil war der Fall. Sie neideten es ihm viel eher
und nicht nur Kaamel unterstellte ihm, dass er sich absichtlich verrechnete. Und
dennoch nahmen sie sein Wissen in Anspruch.


 


***


 


Sven starrte missmutig auf den
Klumpen Metall, den er letztens bearbeitet hatte. Er hatte heute wieder einen
Tag frei, sich seiner Leidenschaft zu widmen. Doch fehlte es ihm an Material.
Dieses Wissen war schon seit seinem letzten gescheiterten Versuch da und
vermieste ihm nun erst recht die Stimmung. Nicht einmal Tihomir hatte seine
Laune gehoben. Der war in den letzten drei Tagen wieder jeden Morgen vorbei
gekommen. Heute hatte er ihm seine Laune wegen des mangelnden Fortschritts
seiner Bemühungen wohl angesehen. Sein Lächeln war noch sanfter gewesen als
sonst und er hatte ihm kurz über den Arm gestrichen. Die Berührung war in Sven
gefahren, wie ein Blitz, hatte ihm am gesamten Körper eine Gänsehaut beschert.
Langsam fragte er sich, ob es noch normal war, wie er auf den jungen Mann
reagierte. Doch das schien ihm nun nebensächlich zu sein.


Er starrte den Klumpen ärgerlich an,
als könnte sein Wille reichen, ihn zu formen. Sven war praktisch besessen von
einem Gedanken. Vielleicht war es wegen Tihomir der ein normales, schweres
Schwert niemals effektiv einsetzen könnte. Vielleicht war es einfach eine Idee.
Sven war besessen von dem Gedanken, ein Schwert zu schmieden, das hart wie
Stahl war, jedoch viel leicht. Ein Schwert, das schlank in der Hand lag,
schneidig durch die Luft pfiff. In seiner Leichtigkeit wendig und doch so
schlagkräftig, wie jedes andere auch.


Viele Versuche lagen hinter ihm und
es ärgerte ihn maßlos, dass er es nicht hinbekam. Er war sich sicher, das
richtige Material dazu zu haben. Ein Metall, das dunkler als normaler Stahl
war, doch fast genauso widerstandsfähig. Er war sich sicher, dass er es mit
Stahl kombinieren musste, um das gewünschte Ergebnis zu erzielen. Ein Kern aus
dem leichten Material, umhüllt von dem üblichen. Und obwohl er normalerweise
bei jedem seiner Grundstoffe wusste, wie lange er es im Feuer halten musste,
wie langsam oder schnell es abgekühlt werden musste, wie oft er es hämmern
musste, bei diesem nicht. Es war nicht nur, was sein Vater ihm beigebracht
hatte. Es war viel mehr, als würde es ihm eine innere Stimme zuflüstern. Er
dachte niemals darüber nach, nahm dieses Wissen einfach als gegeben hin. So
hatte er auch schon viele feine Sachen hergestellt. Kleinigkeiten, Ziergegenstände,
die er gewinnbringender an die fahrenden Händler, die einmal im Jahr hier
vorbei kamen, verkaufen konnte, als die alltäglichen Dinge.


Mit einer großen Portion Trotz griff
Sven nach einem der missglückten Versuche, warf es ins Feuer und schürte die
Glut. Das dunkle, leichte Material war teuer, sodass er es nicht einfach so
verschwenden wollte, wo er für weiteres doch im Moment nicht die Mittel hatte.
Abgesehen davon, war es schwer zu bekommen. Desto mehr ärgerte es ihn, dass ihm
sein Vorhaben einfach nicht gelingen wollte. 


Ungeduldig wartete er, bis das Metall
glühte, dann holte er es mit der Zange heraus. Mit mehr Wut als Können, schlug
er darauf ein, bis es eine längliche Form hatte und zu kühl war. Er stieß es
erneut ins Feuer, dass die Funken schlugen. Warum ließ er es nicht einfach
bleiben? Er wusste doch, dass es so nicht funktionierte! Auch sein zweiter
Gedanke, die Metalle schon vorab miteinander zu verschmelzen hatte nicht
funktioniert.


Sven zog die Zange zurück, hielt es
wieder auf den Amboss. In seiner Enttäuschung und Wut, wollte er die Form, die
er zuvor gehämmert hatte, gleich wieder zerstören. Er hämmerte so lange darauf
ein, dass es praktisch zusammengefaltet war. Wütend stob er es erneut ins Feuer
und wiederholte das.


Erst als er zum dritten Mal seinen
Zorn an dem glühenden Metall ausgelassen hatte, beruhigte er sich einigermaßen
und senkte es mutlos ins Wasser, um es abzukühlen. Er ließ das Stück dann
einfach auf dem Amboss liegen, wandte sich ab. Tief durchatmend, den Blick auf die
Schwertwand gerichtete, verschränkte er die Arme vor der Brust. Warum wollte
ihm das nicht gelingen? Er schaffte sonst alles, was er sich mit Metall in den
Kopf gesetzt hatte. Jede Form, jedes Material - egal. Doch hier stieß er
offenbar an Grenzen. Vielleicht war es auch einfach nicht möglich? Nein! Er
wusste, dass es ging. Er wusste, wie er immer wusste, dass es das richtige
Material war. Dass es die richtige Hitze war, dass es die richtige Kombination
war.


Kopfschüttelnd wandte er sich wieder um.
Für heute würde er es wohl besser sein lassen, bevor er noch mehr von dem
teuren Stahl verschwendete. Das Stück hier, war wohl hoffnungslos verloren.


Sven hielt mitten in der Bewegung
inne. Eigentlich hatte er das Teil vom Amboss in eine Ecke schmeißen wollen, um
es nicht mehr sehen zu müssen. Doch nun betrachtete er es näher. Sein Herz
begann sofort aufgeregt zu klopfen, Aufregung, Erwartung spülte durch seinen
Körper. 


Das Werkstück war keinesfalls
ruiniert, im Gegenteil. Die beiden Metalle waren nicht vermischt, wie er es
sich vorgestellt hatte, aber dennoch vermengt. Wie verschiedene Lagen Stoff
eines Ballens. War das die Lösung? Kein wirkliches Mischen, kein Ummanteln?
Aufgeregt machte Sven sich wieder ans Werk. 


Diese neue Möglichkeit zauberte ihm ein
Bild des Schwertes vor sein inneres Auge, das seine bisherigen übertraf. Den
Blick gebannt auf die Glut gerichtet, trat die restliche Werkstatt, das ganze
Dorf in den Hintergrund. Nur noch ein Gedanke zählte: Er würde es schaffen!


Erneut zog er das Metall aus den
Flammen, hieb mit kräftigen Schlägen darauf ein. Die Funken stoben, seine
Muskeln spannten sich wieder und wieder.


Erneut hielt er es in die Glut. Der
Schweiß rann über seine Haut, die Hitze brannte darauf, doch das nahm er nicht
wahr. Sein Blick hing an den Flammen, die das Werkstück umgaben, es
umzüngelten, als wollten sie es verschlingen. Und doch war es fast liebkosend,
wie sie über das Metall strichen, als suchten sie einen Weg ins Innere und
wollten ihre Kraft, ihre Stärke auf das zukünftige Schwert übertragen.


Svens ganzes Streben, all seine
Gedanken waren nur auf sein Tun gerichtet, als er es erneut hämmerte. Sein
Körper wie in Trance die bekannten, routinierten Bewegungen ausführend. Sein
Geist wie gefangen, in dem Bewusstsein, dass es endlich so weit war.


 


***


Sven trat vor seine Schmiede und
betrachtete das morgendliche Treiben. Er war mehr als zufrieden mit sich. Die
letzte Nacht hatte er vor Aufregung kaum geschlafen, hatte sich sofort nach dem
Aufstehen wieder an die Esse gestellt. Er konnte es selbst noch nicht so
wirklich fassen, doch nach einem weiteren halben Tag, hatte er tatsächlich ein
Ergebnis in der Hand, das seine Vorstellungen sogar übertraf. Den restlichen
gestrigen Tag hatte er wie im Rausch an dem Schwertgriff gearbeitet. Bis das
Schwert seinen letzten Schliff bekommen hatte, war es später Abend gewesen.
Sven hatte schon Angst gehabt, dass sich jemand beschweren kommen könnte, weil
er so spät noch Lärm machte. Doch es wäre ihm auch egal gewesen. Das Ergebnis
seiner Bemühungen lag auf seiner Werkbank und er musste an sich halten, um es
nicht ständig zu betrachten.


Tihomir verließ die Bäckerei, doch
anders als sonst, blickte er offenbar unsicher zu ihm. Doch nur einen Moment,
dann kam er auf ihn zu. Sven musste sich ein breites Grinsen verkneifen, als
Tihomir vor ihm anhielt. Er griff nach dem Brot, trat zur Seite. Allerdings
nicht nach links, wie üblich, um den Weg zur Schwertwand freizugeben, sondern
nach rechts. Tihomir stockte mitten im Schritt, da er schon angesetzt hatte, an
ihm vorbei zu gehen. Einen Moment blickte er ihn verwirrt an. Sven war sich
klar, dass er etwas sagen sollte, doch er hatte wirklich Angst, sich mit seiner
Freude, einem begeisterten Ausruf, dass er es endlich geschafft hätte,
blamieren könnte. Und dann senkte Tihomir verlegen den Blick und die Zeit, wo
er etwas hätte sagen können, war irgendwie vorüber. Dafür zuckte Tihomirs Blick
in die Werkstatt. Er tat einen Schritt, erstarrte wieder. Sven grinste nun doch
übers ganze Gesicht, denn Tihomir hatte das Schwert entdeckt. Sven war so
unglaublich stolz und zufrieden mit sich, dass er es geschafft hatte, dass er
glaubte, platzen zu müssen. Tihomir tat noch einen Schritt, dann drückte er ihm
plötzlich das restliche Brot in die Hand, ohne ihn dabei anzusehen. Sein Blick
hatte das Schwert fixiert, sein Gesicht ein Ausdruck von Staunen und etwas, das
Sven als Ehrfurcht bezeichnet hätte, wenn er sich nicht klar gewesen wäre, dass
er das nur zu sehen glaubte, weil er so stolz auf sich selbst war.


Trotzdem trat er neben Tihomir, der
langsam auf die Werkbank zuging. Er sah ihm aufmerksam ins Gesicht und
revidierte seine Meinung gleich wieder: Tihomir war ehrfürchtig. Sven lächelte,
als Tihomir die Hand langsam hob, einen Moment zögerte und dann die
Fingerspitzen über die Klinge gleiten ließ. Sichtlich fasziniert und wie
gefesselt von den feinen Linien, die wie ein kleines Kunstwerk die Klinge
zierten. Dabei waren es die verschiedenen Metalle, die beim Schleifen dieses
Muster offenbart hatten. Ein sehr schöner Nebeneffekt, wie Sven fand, der die
Waffe noch besonderer machte. Und auch Tihomir war sichtlich angetan davon.
Seine Finger glitten weiter, über die einfache Querstange auf den Griff. Auch
auf den war Sven stolz, denn er war nicht einfach mit Leder umwickelt, wie es
üblich war. Viel zu plump war ihm das für dieses Schwert erschienen.
Stattdessen hatte er ihn aus dem dunklen Metall gefertigt, das er wie Kordeln
erscheinen ließ. Nur vereinzelt war es normaler Stahl, der darin verflochten
war, ebenfalls ein Muster bildend. Svens Blick glitt wieder zu Tihomir, der
noch immer vollkommen gefangen von dem Anblick schien, langsam die Finger um
den Griff schloss.


Sven war ein wenig überrascht, denn
noch nie hatte Tihomir eines seiner Schwerter aufgenommen, egal wie fasziniert
er vor seiner Wand gestanden hatte. Doch nun hob er es langsam an, einen Moment
schien er verblüfft zu sein, dann strahlten seine Augen förmlich auf. Und das
war der Augenblick, in dem Sven klar wurde, dass es ihm gehörte. Dass er es
einzig und alleine für Tihomir gefertigt hatte. Nicht unbedingt aus dem Grund,
weil er wohl ein normales Schwert nicht schwingen könnte. Sondern einfach weil
dieses hier einfach … für ihn bestimmt war.


Sven schüttelte innerlich den Kopf
über diesen abstrusen Gedanken, konnte ihn aber auch nicht loswerden. Sein
Blick saugte sich dabei an der kleinen Gestalt fest, deren Augen noch immer auf
dem Schwert klebten. Mit einer kaum merklichen Bewegung des Handgelenks, ließ
Tihomir es ein wenig durch die Luft zischen, bevor er es einmal um den
Handrücken rollen ließ. Er nahm es in die andere Hand, wiederholte es. Sven
hatte keine Zeit verblüfft zu sein, denn ein wehmütiger Ausdruck huschte über
Tihomirs Züge und er legte das Schwert vorsichtig, als wäre es zerbrechlich
wieder auf den Tisch. Als er ihn danach ansah, raubte der Blick Sven den Atem.
Keine Wehmut lag mehr darin, sondern erneut ein ehrfürchtiges Strahlen. Und
Bewunderung.


„Es ist…“, setzte Tihomir an,
schüttelte leicht den Kopf, als fände er keinen passenden Ausdruck. Sven
schluckte den Kloss in seinem Hals hinunter, vervollständigte den Satz für ihn:
„…deins.“


„Was?“, verließ nur ein geflüsterter
Hauch Tihomirs Lippen. Sein Blick zuckte ganz kurz zu dem Schwert, dann wieder
zu Sven. Der lächelte einfach, konnte nicht anders. Tihomir blickte ihm
ungläubig in die Augen und Sven konnte nicht mehr wegsehen. Er nickte nur zur
Bestätigung, war damit beschäftigt, seinen Körper unter Kontrolle zu halten,
der ganz komisch zu kribbeln begann. 


Stumm standen sie sich gegenüber, den
Blick in den des anderen gebohrt. Die Werkstatt schien um ihn herum zu
verblassen, an Wirklichkeit zu verlieren. Als gäbe es nur noch Tihomir und ihn.
Tihomir, dessen sanfte, braune Augen auf ihn gerichtet waren, so sehr in Svens
verloren schienen, wie es umgekehrt der Fall war.


Sven hatte keine Ahnung, wie lange er
so dagestanden hatte, sein Herz schwer und schnell in seiner Brust schlagend,
sein Magen merkwürdig kribbelnd. Er wusste auch nicht, warum er aus diesem
merkwürdigen Zustand wieder auftauchte - vielleicht war es ein Geräusch von
draußen gewesen. Doch er wusste, dass es ein Moment war, den er nicht mehr
missen wollte. Auch wenn sein Körper sehr eigenartig reagierte, so fühlte er
sich wohl. In Tihomirs Gegenwart. Bei seinem Blick.


Tihomir wandte den Blick ab, was den
Moment endgültig verblassen ließ und Sven bewusst machte, dass er das Schwert
nicht annehmen würde - nicht annehmen könnte. Keiner wusste so gut wie Sven
selbst, wie wertvoll dieses Schwert wirklich war. Unabhängig von den vielen
Stunden, die er in die erfolglosen Versuche investiert hatte. 


Spätestens die erneute Wehmut, mit
der Tihomir das Schwert nun erneut musterte, seine Finger, die wie als
Abschiedsgruß noch einmal über die Klinge strichen, machten es Sven klar.


Noch bevor Tihomir das auch
aussprechen konnte, sagte Sven: „Ich kann es für dich aufbewahren.“


Tihomir erstarrte einen Moment, dann
hob er langsam den Blick wieder zu ihm. Es waren keine Worte nötig, um zu
erklären, wie Sven es meinte. Die Ungläubigkeit in Tihomirs Blick sagte ihm
auch so, dass er es verstanden hatte.


„Warum?“, fragte er auch leise, als
traute er sich nicht, die Frage zu stellen.


„Ich weiß nicht?“, zuckte Sven
hilflos die Schultern. Er konnte ihm ja schlecht erklären, dass es einfach ein
Gefühl war? Ein Gefühl, dass ihm sagte, dass dieses Schwert einfach Tihomir
gehören sollte? Nur in seiner Hand liegen sollte und in sonst keiner? Dass er
es ihm gerne schenken wollte, einfach weil er ihn wirklich gern mochte?


„Danke“, war es nur ein Hauch der
über Tihomirs Lippen kam, begleitet von einem dankbaren, atemberaubenden
Lächeln, das Sven fast nach Luft schnappen hätte lassen. Seine Knie fühlten
sich auch ziemlich merkwürdig an. Als wären sie plötzlich zu weich, sein
Gewicht noch länger zu tragen. 


Tihomir wandte sich mit einem Ruck
ab, blickte noch einmal auf das Schwert, dann verließ er wortlos die Schmiede.
Sven nahm es ihm nicht übel, bekam es nicht einmal wirklich mit. Er holte tief
Luft, schüttelte den Kopf, um ihn wieder klarer zu bekommen. Sein Blick fiel
auf das Schwert und ein mehr als zufriedenes Lächeln legte sich um seine
Lippen, bevor er es in eine behelfsmäßige, schlichte Lederhülle schob.


 


***


Sven war die letzten Tage besonders
gut gelaunt gewesen. Seine Arbeit hatte er diesmal fast schon nachlässig schnell
erledigt. Die Klumpen Metall der fehlgeschlagenen Versuche hatten ihn förmlich
gelockt. Jetzt wo er wusste, wie er sie verarbeiten konnte, juckte es ihn in
den Fingern, es weiterhin zu tun. Und so hatte er nachgegeben und ein weiteres
Schwert und einen Dolch gefertigt. Er hatte sich die gleiche Mühe gegeben, wie
beim ersten - auch mit dem Griff, der nun wie ein Zwilling und Drilling des
ersten aussah. Auch bei diesen Waffen, war es in seinem Hinterkopf: Der
Gedanke, dass sie Tihomir gehörten. Dass er sie nur für ihn fertigen würde. Er
hatte nicht nur einmal über sich den Kopf geschüttelt. Aber dieser Gedanke war
so vehement in seinem Kopf, wie das Wissen um die Schmiedekunst.


Svens Blick zuckte an die
Schwertwand, wo das zweite Schwert nun hing. Und das Wissen, dass egal ob er
noch ein weiteres solches Schwert anfertigen würde oder nicht, diese drei
Stücke einzigartig bleiben würden. Und wenn es nur die Art des Handgriffs war.


 


Am späten Nachmittag blickte Sven
alarmiert auf, als er den Tumult draußen hörte. Das Trommeln von Hufen auf dem
Boden, vereinzelte laute Rufe. Er legte den Hammer zur Seite, trat halb nach
draußen. Erschrocken zog er sich gleich wieder zurück, eilte an den Amboss.
Fremde waren im Dorf - zu viele - und sie waren mit gezückten Schwertern auf
die anderen losgegangen. In der Absicht ihnen zu Hilfe zu eilen, schnappte er
seinen Hammer und wirbelte herum. Doch da war schon einer von ihnen in seiner
Werkstatt, griff ihn an. In seiner ersten Überraschung wurde Sven
zurückgetrieben, war eindeutig im Nachteil, gegen ein Schwert. Doch er fing
sich schnell wieder, schwang sein Werkzeug und wehrte die Schläge ab.


Er versuchte dichter an den anderen
heranzukommen, was ihm endlich auch gelang. Es entstand ein Gerangel, aus dem
sich der andere jedoch irgendwie mit einer Hand befreite, ihm den Schwertgriff
an die Schläfe donnerte und so Svens Griff sprengte. Als der zurücktaumelte,
versetzte der andere ihm noch einen Tritt, vor die Brust, der ihm endgültig das
Gleichgewicht raubte. Sven versuchte noch, sich an der Werkbank festzuhalten,
doch die war gar nicht da, wo er vermutet hatte. Er griff ins Leere, ging
schwer zu Boden und sein Kopf donnerte gegen die Wand. Ein Schmerzschrei war
nicht zu unterdrücken, seine Finger schlossen sich dennoch entschlossen um den
Hammergriff. Doch irgendwie ging das nicht. Seine Sicht verschwamm zusehends,
dunkle Blitze zuckten durch sein Sichtfeld. Der andere kam mit erhobenem
Schwert auf ihn zu, holte aus…


Ein ohrenbetäubendes Klirren, trieb die
Schwärze, die ihn umfangen hatte beiseite. Er riss die Augen auf, während seine
Finger sich viel zu langsam erneut um den Hammergriff schlossen. Und ihm war
auch klar, dass er viel zu langsam reagierte, um seine Haut noch retten zu
können. Sein Blick klärte sich, doch er war sich nicht sicher, ob er wirklich
sah, was seine Augen ihm zeigten. Tihomir stand seitlich von dem Angreifer,
hatte dessen Schlag offensichtlich mit seinem Schwert - ja er hatte Svens für
ihn gefertigtes Schwert in der Hand, zuckte es durch seinen wohl doch noch
benebelten Kopf - abgefangen, was das Klirren erklärte. Die beiden fixierten
einander mit Blicken und Sven war sich sicher, dass er die Zeit anders
wahrnahm. War sie stehen geblieben? Es war doch nicht möglich, dass die sich so
lange anstarrten? Noch viel weniger möglich erschien ihm allerdings der Blick,
den Tihomir in den des anderen gebohrt hatte. Keine Unsicherheit, keine
Verlegenheit stand in seinem Gesicht geschrieben. Nur wilde Entschlossenheit.


Sven hätte fast aufgekeucht, als sich
die beiden urplötzlich rasend schnell zu bewegen schienen. Die Arme in die Höhe
reißend, lösten sie die Schwerter voneinander und wandten einander endgültig
zu. 


Schlag auf Schlag prasselte auf
Tihomir nieder, der offenbar Mühe hatte, Stand zu halten und immer weiter zur
Wand zurück getrieben wurde. Das brachte Sven endlich wieder zu sich. Angst um
Tihomir packte ihn und er schloss die Finger entschlossen um seinen
Hammergriff. Doch gerade, als er sich aufrichten wollte. Erstarrte er erneut in
absolutem Unglauben.


Tihomir hatte, ohne wirklich
hinzusehen, sein zweites Schwert von der Wand gerissen. Seine Bewegungen
wirkten nicht länger verzweifelt oder angestrengt, im Gegenteil. Er bewegte
sich plötzlich viel schneller als sein Gegner. Geschmeidig wich er aus,
konterte mit schnellen Streichen. In jeder Hand ein Schwert führend, tanzte er
mit einer unmöglich anmutenden Leichtigkeit um seinen Gegner herum, der seine
Verblüffung offensichtlich viel schneller überwand, als Sven. Während er noch
immer ungläubig erstarrt war, passte der Fremde sich Tihomirs Angriffen schon
nach zwei Schlägen an. Was nichts daran änderte, dass es aussah, als würde
Tihomir mit ihm tanzen, während nun der andere hölzern zurückwich.


Als hätte er sein Leben nichts
anderes getan, trieb Tihomir ihn nun vor sich her, wirbelte so schnell herum
und schlug zu, dass Sven den Bewegungen kaum folgen konnte. 


Plötzlich fiel das Schwert des
Angreifers klirrend zu Boden, seine Hände zuckten zu seinem Hals. Blut floss
zwischen seinen Fingern hervor. Tihomir versetzte ihm einen Tritt vor die
Brust, dass der Angreifer auf die Straße taumelte und zu Boden ging.


Tihomir wandte sich um, eilte auf ihn
zu, die Schwerter wie nachlässig in der Hand haltend. Sven konnte ihn einfach
nur anstarren, konnte irgendwie nicht fassen, was hier gerade passiert war.
Neben ihm fiel Tihomir auf die Knie, blickte ihn besorgt an. Sven schluckte
schwer, wusste, dass er etwas sagen sollte, doch er brachte keinen Ton heraus.
Sein Kopf dröhnte von dem Schlag und er war gelinde gesagt ziemlich verwirrt.
Und das legte sich auch nicht, als Tihomir die Hand hob, an seine Wange legte.


„Sven?“, fragte er besorgt. Das
Zittern in seiner Stimme passte so überhaupt nicht zu seinem vorherigen
Verhalten, wo er doch keinerlei Unsicherheit gezeigt hatte. 


„Kannst du mich hören?“, wollte
Tihomir wissen. Sven nickte einfach mal vorsichtig, denn Worte wollten sich
keine formen. Nur langsam kam sein Gehirn wieder soweit in Gang, dass er sich
klar wurde, dass Tihomir ihm gerade das Leben gerettet hatte und dass er wohl
einsehen musste, dass der kämpfen konnte, wie ein Teufel. Doch viel mehr
sickerte in seinen Kopf, dass er ihn berührte. Die Hand auf seiner Wange fühlte
sich so wohlig warm und angenehm an. Die Wärme schien an ihn weiter gegeben zu
werden, in ihn zu kriechen und seinen gesamten Körper zu füllen. 


Die Zeit setzte eine Weile aus, als
wollte sie Svens verwirrtem Geist die Möglichkeit geben, das alles zu
verarbeiten. Denn auch der Blick, der auf ihm lag, sprach nicht nur von Sorge.
Nein, da war noch etwas anderes. Etwas, das von Sven erwidert wurde, das auch
in seinen Augen stehen musste. 


„Tihomir“, flüsterte Sven belegt,
denn plötzlich war ihm klar, was es bedeutete. Warum er so auf ihn reagierte,
wie er es von sich nicht kannte. Wie er nicht sollte!


„Ja“, gab Tihomir erstickt zurück.
Ein Lächeln trat auf seine Lippen, von dem Sven nun wusste, dass es liebevoll
war. Eigentlich sollte es ihn maßlos erschrecken, wie er darauf reagierte. Wie
das Kribbeln durch seinen Körper kroch, von den Zehenspitzen bis in seinen
Magen. Doch er tat es nicht. Er wusste, dass es falsch war. Aber wenn etwas so
intensiv - so angenehm - war, konnte es dann falsch sein?


„Ich …“, setzte er an, ohne wirklich
zu wissen, was er sagen wollte. Wehmut huschte für eine Sekunde über Tihomirs
Gesicht, doch sein Daumen strich dabei über seine Wange, als wollte er ihn
trösten.


„Geht’s dir gut?“, Tihomirs Worte
jedoch waren rein aus Vernunft geboren, das war Sven klar. Sie sollten ihn
ablenken, davon, was er gedacht hatte - konnte Tihomir das wirklich erkannt
haben?


Sven nickte auf seine Frage, seiner
Stimme traute er noch nicht wirklich.


„Dann steh auf“, forderte Tihomir.
Sven nickte erneut, drängte alle Gedanken von sich. Der Lärm von draußen drang
wieder in sein Bewusstsein, was ihn maßlos erschreckte. Schnell sprang er auf
die Füße, ignorierte den Schmerz, der durch seinen Schädel zuckte. Wie lange
hatte er hier gelegen? Wie lange hatten sie sich angestarrt, während die
anderen draußen kämpften?


Tihomir richtete sich ebenfalls
wieder auf, trat an seiner Seite auf die Straße. Wie es aussah, war das
Schlimmste vorüber. Die meisten der Angreifer schienen auf der Straße zu
liegen. Erschlagen und verstümmelt. Die anderen waren zusammengetrieben worden,
woher auch noch das Stimmengewirr herrührte.


Sven wollte schon erleichtert
aufatmen, als Tihomirs Kopf plötzlich zur anderen Seite zuckte. Sein ganzer
Körper schien mit einem Mal gespannt zu sein, wie eine Stahlfeder. Bevor Sven
noch eine Frage stellen konnte, rannte er plötzlich los.


„Tihomir!“, rief Sven verwirrt und
auch besorgt, doch der rannte einfach weiter. Ohne lange zu überlegen, folgte
Sven ihm. Zwei Häuser weiter, dann zwischen zweien hindurch. Dicht hinter
Tihomir erreichte er Kaamels Haus, vor dem der fluchend und schreiend mit einem
Angreifer rang. Offensichtlich hatte er sie schon bemerkt, denn er schrie
verzweifelte: „Meine Frau. Sven!“


Sven nickte, ohne inne zu halten,
doch Tihomir legte noch einen Zahn zu, verschwand schon im Haus. Sven
beschloss, erst mal Kaamel aus der Patsche zu helfen und schmetterte den Hammer
an die Schläfe des Angreifers.


„Du solltest doch meine Frau
retten!“, schrie Kaamel ihn aufgebracht an, während er sich auf die Füße
kämpfte. Sven packte ihn einfach am Oberarm, ignorierte die Beschimpfungen, die
Kaamel zweifellos in der Sorge um seine Frau ausstieß. Er rannte hinter ihm her
ins Haus, wobei er ihn fast umgerannt hätte, weil der plötzlich innehielt. Sven
konnte sich ein leichtes Grinsen nicht verkneifen, als er den verblüfft-verwirrten
Gesichtsausdruck Kaamels sah. Hätte er nicht zuvor gesehen, wie Tihomir
kämpfte, hätte er wohl angesichts der zwei toten Angreifer ebenfalls so
ausgesehen.


„Kaamel“, schluchzte da dessen Frau, die
gerade von Tihomir eine Decke um die Schultern gelegt bekam. Das riss Kaamel
wohl aus seiner Starre, denn er eilte auf sie zu, stieß Tihomir dabei grob zur
Seite. Zumindest hätte er es getan, wenn Tihomir nicht mit einem schnellen -
geschmeidigen - Schritt zur Seite ausgewichen wäre. Sven war schon klar, dass
Kaamel besorgt war, doch ein wenig Dankbarkeit Tihomirs gegenüber, wäre nicht
schlecht gewesen.


„Kaamel…“, setzte er daher empört an,
doch da war Tihomir an seiner Seite. Seine Hand legte sich auf seinen Arm, ließ
ihn verstummen. Tihomir blickte zu ihm auf, schüttelte leicht den Kopf und
murmelte: „Lass es.“


„Aber…“, setzte Sven erneut an, wobei
er sich schon wieder in Tihomirs Augen zu verlieren drohte. Tihomir lächelte
kurz, schüttelte dabei den Kopf und trat an ihm vorbei nach draußen. 


Sven warf noch einen Blick auf Kaamel
und seine Frau, die aber, soweit er erkennen konnte, nicht schwer verletzt
waren und wohl alleine klar kamen. Er folgte also Tihomir, der schon wieder auf
dem Weg zum Platz war. Allerdings blieb er stehen, kaum, dass er zwischen den
Häusern hindurchgetreten war. Sven stellte sich neben ihn, überblickte
ebenfalls die Szene. Die Kämpfe waren offenbar endgültig vorüber und erst jetzt
erkannte Sven die Bekleidung der Gefangenen.


„Das ist die Gilde“, murmelte er
erschrocken. Wie hatten ihm die Abzeichen auf den Umhängen nicht gleich
auffallen können? Die einzigartige Machart ihrer Kleidung? Und warum fiel die
Gilde, die Steuereintreiber des Herzogs, einfach über sie her?


„Nein“, sagte da Tihomir, riss ihn
aus seinen Gedanken.


„Natürlich, die …“, setzte Sven an,
wurde aber von Tihomirs Kopfschütteln unterbrochen. 


„Sieh dir die Pferde an. Der Herzog
würde niemals zulassen, dass seine Gilde auf solchen Mähren reitet. Außerdem
stimmt die Ausrüstung nicht“, sagte Tihomir leise, aber ohne Unsicherheit in
der Stimme. Sven runzelte die Stirn, blickte zu den wenigen Pferden, die
herrenlos herumstanden. Er musste Tihomir durchaus Recht geben, dass diese
Tiere ziemlich abgemagert wirkten. Und jetzt, wo er darauf aufmerksam gemacht
worden war, fiel ihm auch auf, dass die Sättel der Gilde, genauso wie deren
Satteltaschen niemals so verwahrlost und dreckig ausgesehen hatten. Egal wie
lange sie unterwegs gewesen waren.


„Ich werde weggehen“, riss ihn erneut
Tihomirs Stimme aus seinen Gedanken.


„Was?“, rief Sven erschrocken aus,
sein Blick schoss zu Tihomir. Der jedoch starrte noch immer auf die Pferde, als
er leise sagte: „Sie werden mir die Schuld geben.“


„Wer? Warum?“, fragte Sven
verständnislos. Irgendwie ergab gerade gar nichts Sinn, außer seiner Angst,
dass Tihomir wirklich einfach so von hier verschwinden würde - für immer, sonst
hätte er es nicht so gesagt.


„Alle. Weil ich angeblich falsche
Abrechnungen geliefert hab“, murmelte Tihomir, seine Schultern sackten ein
wenig nach unten. Sven schnaubte empört, doch die Worte, die er aussprechen
wollte, blieben ihm förmlich im Hals stecken, als Tihomir sich ihm zuwandte,
ihm traurig in die Augen blickte und ganz leise sagte: „Du weißt, dass ich
Recht habe.“


Sven wandte sich abrupt ab und
stapfte auf die Versammlung der anderen aus dem Dorf zu. Wut hatte ihn erfasst.
Eine heiße Wut, die in ihm brodelte. Ja, er wusste natürlich, dass sie Tihomir
die Schuld geben würden. Und diesmal wäre es nicht nur so eine kleine
Anschuldigung. Diesmal waren Dorfbewohner umgekommen und es bedurfte jemandem,
dem man die Schuld geben konnte. Doch Sven konnte den Gedanken nicht ertragen,
dass Tihomir einfach so aus seinem Leben verschwinden würde. Dass er ihn nie
wieder sehen sollte. Sein Herz schmerzte in seiner viel zu engen Brust, als er
nur an diese Möglichkeit dachte. Er konnte es einfach nicht zulassen, nicht,
wenn Tihomir so offenkundig unschuldig war. Auch wenn Sven keinerlei Beweise
hatte. Er wusste es einfach. Und nicht jetzt, wo er sich so deutlich bewusst
war, was Tihomir ihm wirklich bedeutete - auch wenn es falsch war. Er konnte
ihn nicht einfach gehen lassen. Tihomir durfte nicht vertrieben werden. Er
würde es nicht zulassen!


Wild entschlossen kam er bei der
Menge an, die sich ein wenig beruhigt hatte und sich praktisch geschlossen ihm
zuwandte.


„Alles ok mit dir?“, fragte Brom mit
einem bezeichnenden Blick auf den Toten, der noch immer vor seiner Schmiede
lag.


„Ja“, nickte Sven knapp. 


„Gut, weißt du wo Tihomir steckt?“,
fragte Brom sofort weiter. Sven schluckte einen Teil seiner Wut, um nicht
einfach loszubrüllen.


„Als letztes hab ich ihn gesehen, wie
er zwei Angreifer erschlagen hat, um Kaamels Frau zu retten“, sagte er
stattdessen bemüht ruhig. Brom lachte trocken auf, als hätte Sven einen Witz
gemacht. Bevor er jedoch auffahren konnte, erklärte der Tischler mit grimmigem
Blick: „Dann werd ich von dort aus nach ihm suchen. Das lassen wir ihm nicht
mehr durchgehen. Meinen Sohn hat er auf dem Gewissen!“ Sven sah ihn erschrocken
an. Er wusste, wie es war, jemanden zu verlieren, der einem so nahestand. Die
Wut schien nun des Tischlers Mittel zu sein, die Traurigkeit dieses Verlustes
für den Moment zu überdecken.


Zustimmendes Nicken bestätigte dessen
Aussage und drei Männer wollten sich in Bewegung setzen.


„Was soll er damit zu tun haben?“,
versuchte Sven es mit lauter Stimme.


„Hör auf ihn zu verteidigen!“, wurde
er praktisch angebrüllt. Sven kämpfte mit sich, nicht ebenfalls laut zu werden,
wandte sich dem Sprecher zu, der im gleichen Atemzug fortfuhr: „Warum sollte
die Garde bei uns einfallen, wenn die Steuern gestimmt hätten?“


„Das ist nicht die Garde“, erklärte
Sven ruhig, glaubte wirklich, dass er eine Chance hatte. Er kannte die Leute
hier, sie waren nicht unvernünftig.


„Hast du keine Augen im Kopf?“,
fragte Brom ungläubig.


„Doch. Deswegen fallen mir auch die
Pferde auf und die abgewetzten Uniformen. Ist euch die Garde schon jemals so
unter die Augen gekommen?“, fragte Sven siegessicher.


„Komm wieder zu dir!“, forderte Brom
barsch, was Sven so gar nicht verstand. Verwirrt sah er Brom an, der
kopfschüttelnd meinte: „Wo glaubst du, hat Tihomir sich tagelang rumgetrieben?
Natürlich in anderen Dörfern, um das gleiche abzuziehen. Sie zu betrügen. Und
die Garde hat nun eines der Dörfer nach dem anderen abgegrast, um Vergeltung zu
üben. Deswegen sehen sie so aus. Das liegt doch klar auf der Hand.“


Sven öffnete den Mund, schloss ihn
aber wieder. Er glaubte es nicht. Keine Sekunde. Aber er wusste auch, dass
Broms Wort gegen Tihomirs stand. Und wem man glauben würde, da brauchte er
nicht zu überlegen. Und dass sein nun gesenkter Blick seine Kapitulation
ausdrückte, war ihm auch klar. Aber was konnte er tun? Gar nichts.


„Siehst du. Also lass es gut sein“,
sagte Brom hörbar besänftigt. Als Sven den Blick wieder hob, sah er gerade
noch, wie er den dreien von vorhin zunickte. Die Männer liefen los und Sven
wandte sich ab. Im Vorbeigehen schnappte er sich die Zügel von einem der
Pferde. Er würde hier auch nicht länger bleiben. Ihn hielt hier nichts mehr.
Mit so einem meuternden Pack, das nur einen Schuldigen suchte, wollte er nichts
mehr zu tun haben. Und mit denen die ihm keinen Glauben schenkten, ebenfalls
nicht. Vertrauen basierte auf Gegenseitigkeit. Einseitig konnte es nicht bestehen.



Vor der Schmiede ließ er das Pferd
stehen, eilte in seine Räume und packte das Nötigste zusammen. Es dauerte
dennoch viel länger, als er wollte, denn er war sich nicht sicher, ob er nicht
etwas vergessen würde. Er war noch nie verreist, nicht einmal in die nächste
Stadt. Was hätte er dort auch sollen? Sein Leben war hier! Aber jetzt nicht
mehr.


Er warf das Bündel schließlich in der
Schmiede auf den Boden, um das Metall zu holen, das von seinen Versuchen übrig war.
Der Rest war ihm fast egal und als Schmied konnte er überall arbeiten. Doch
dieses Material war zu wertvoll, um es einfach hier zu lassen. Einiges von dem
Werkzeug, wollte er auch mitnehmen und natürlich die fertigen Sachen, die er an
die Händler verkaufen wollte, sowie einige der Messer, die ebenfalls für den
Verkauf gedacht waren. Damit schnürte er ein zweites Bündel.


Ein schneller Blick in die Runde
zeigte ihm, dass er hoffentlich nichts vergessen hatte. Er ging zu dem Pferd das
geduldig vor seiner Schmiede stehen geblieben war. Gerade, als er das Bündel
auf dessen Rücken hieven wollte, kamen die drei Männer von vorhin mit wütend
verzerrten Gesichtern wieder auf den Platz. Sven hielt mitten in der Bewegung
inne, als ihn die Erleichterung durchflutete, dass Tihomir offenbar schon weg
gewesen war. Doch gleichzeitig bedeutete diese Erleichterung auch, dass er zu
spät war. Er hatte doch mit ihm reiten wollen, oder so. Ja, irgendwie hatte
Sven sich das so vorgestellt. Dass er ihn begleiten würde. Was eigentlich
totaler Schwachsinn war. Er wusste ja nicht, ob Tihomir das auch wollte. Und
jetzt war es ohnehin zu spät. Sven wusste nicht in welche Richtung er
aufgebrochen war und er wusste auch nicht ob er ihn einholen könnte, wenn er es
wüsste. Und wo wollte er selbst eigentlich hin? 


Wollte er wirklich einfach alles
liegen und stehen lassen, um Tihomir zu begleiten? Alles in ihm stimmte
eindeutig mit Ja. Aber diese Möglichkeit gab es ja nicht mehr. Er hätte nicht
mit den Dorfbewohnern reden sollen. Er hätte wissen müssen, dass es nichts
bringen würde. Er hätte gleich mit Tihomir gehen sollen.


Mutlos ließ Sven die Arme wieder
sinken, warf das Bündel achtlos in seine Werkstatt. Ratlos stand er eine Weile
so da, verfluchte sich für seine unüberlegten Handlungen. Doch schließlich
führte er das Pferd hinter seine Schmiede, wo ein wenig Gras wuchs. So wie das
Tier aussah, konnte es das gut gebrauchen. Er nahm den Sattel ab, organisierte
auch noch einen Kübel mit Wasser für das Tier, das sich sofort gierig darauf
stürzte. 


Als er danach wieder in die Schmiede
trat, stand Kaamel vor der Esse. Sven sprach ihn an, was den anderen
erschrocken herumwirbeln ließ.


„Meine Güte, hast du mich
erschreckt“, grinste Kaamel, doch Sven war nicht zu Scherzen aufgelegt. Kaamel
schien das zu merken, denn er wurde sofort ernst, deutete mit dem Kopf auf das
Bündel.


„Was hast du vor?“, wollte er wissen.
Sven zuckte die Schultern, selbst nicht mehr sicher, wie die Antwort auf diese
Frage nun lautete.


„Ich wollte mich nur bedanken, dass
du gekommen bist“, sagte Kaamel und es klang ehrlich. Sven nickte erneut nur,
sparte es sich gleich, Tihomir zu erwähnen. Das war vermutlich keine so gute
Idee mehr. Und diesen Gedanken bestätigte Kaamel mit seinen nächsten Worten:
„Tihomir die Ratte, der hinterhältige, heuchlerische Hund ist leider
entkommen.“


„Hab ich mitgekriegt“, murmelte Sven,
ohne Kaamel anzusehen. Er ging im Gegenteil zu seinem Bündel, hob es auf den
Arbeitstisch und öffnete es, doch dann band er es gleich wieder zu.


„Ach ja und ich soll dir von Brom
noch sagen, dass die Gefangenen derweil in seiner Scheune untergebracht sind
und morgen befragt werden“, sagte Kaamel und klang ein wenig angepisst dabei.
Es war Sven egal. Alles erschien ihm egal zu sein. Er bekam nicht einmal
wirklich mit, dass Kaamel die Schmiede verließ. Blicklos starrte er in die
kalte Esse, die Hand noch immer auf seinem Bündel. Der Gedanke drängte sich
auf, dass hier irgendwas faul war. Denn wenn Brom sich so sicher war, dass da
draußen in seinem Schuppen wirklich die Garde war, dann grenzte es an
Selbstmord, sie festzuhalten. Denn dann würde der Herzog Vergeltung fordern.
Und wer dabei den Kürzeren zog, war auch klar. Und das wusste auch Brom, da war
er sich sicher. 


Sven schüttelte den Kopf, er würde
nicht dahinter kommen, was da wirklich los war, bevor nicht die Befragung
morgen durch war.


Und dann wäre auch geklärt, dass
Tihomir mit der ganzen Sache nichts zu tun hatte. Aber auch das brachte ihm
dann nichts mehr, denn Tihomir war schon weg. Sven seufzte lautlos, sein Herz
schien sich erneut zusammenzuziehen. Doch sein Verstand sagte ihm, dass es so
vermutlich ohnehin besser war. Was sollte er auch mit diesen irritierenden
Gefühlen anfangen? Zu einem Mann! Das war doch nicht normal. Sowas sollte er in
Svenjas Gegenwart fühlen oder bei sonst irgendeiner Frau. Aber auf keinen Fall
bei einem Mann. Ja, das waren überzeugende Gedanken, doch sein Körper und sein
Herz, die sahen die Sache ganz anders. Sein Herz pochte alleine bei der
Erinnerung an Tihomirs Berührung und an dessen intensiven Blick. Sein Magen war
erfüllt von diesem Kribbeln, an das er sich so gut erinnerte, als wäre Tihomir
gerade noch bei ihm gewesen. 


Und dann musste er wieder daran
denken, dass er ihn vermutlich nie wieder sehen würde. Dass er endgültig aus
seinem Leben verschwunden war. Denn dass Sven ihn finden würde, wagte er nicht
zu glauben. Er war vielleicht ein optimistischer Mensch, aber nicht naiv. Er
wusste ja nicht einmal, wo er mit seiner Suche anfangen sollte. Und somit drängte
sich jetzt auch wieder die Frage auf, was er tun sollte. Gehen, oder bleiben?


Bleiben, wo er noch lange mit den
Vorwürfen gegen Tihomir konfrontiert sein würde, die ihn erneut an ihn erinnern
würden. Die ihn erneut daran erinnern würden, was er verloren hatte?


Oder gehen, doch wohin? Sven kannte
außer seinem Dorf nichts. Natürlich könnte er einfach losziehen. Einige seiner
Werkstücke für die fahrenden Händler, die in wenigen Monaten kommen sollten,
waren fertig. Damit würde er schon eine Weile durchkommen. Doch dann? Würde er
irgendwo Arbeit als Schmied finden? Würde ein anderer Schmied ihm seine Esse
leihen?


Wollte er wirklich hier weg, wo der
Grund für sein Gehen doch gar nicht mehr hier war?


„Sven?“, ließ eine Stimme ihn
erschrocken zusammen zucken. Sein Herz hämmerte hart gegen seine Rippen, doch
nicht vor Schreck, wie ihm gleich klar wurde, als er die Silhouette erkannte.
Nein, sein Herz hatte die Stimme sofort erkannt.


„Tihomir“, hauchte Sven schwach.
Sollte er sich freuen? Oder ihn lieber anschreien, was er noch hier machte? Die
Dorfbewohner würden ihn vierteilen, wenn sie ihn in die Finger bekamen.


„Was hast du vor?“, fragte Tihomir
leise, kam ein wenig näher. Sven bemerkte erstens, dass es schon finster
geworden war und dass er die Hand noch immer auf seinem Bündel liegen hatte,
was Tihomir - wie auch immer in der Dunkelheit - wohl bemerkt hatte.


„Keine Ahnung“, gestand Sven. Nicht
sehr geistreich, doch er war zugegeben ziemlich verwirrt. Aus seinen Gedanken
gerissen und hin und her geworfen zwischen Hoffen und Angst. Die Angst war es,
die sich schließlich Bahn brach und ihn fragen ließ: „Was machst du noch hier?
Ich dachte du wärst schon lange weg?“


Tihomir kam noch näher, hielt direkt
vor ihm an. Das Gesicht zu ihm erhoben, dass sich das wenige Licht, das von
Mond und Sternen bis in die Werkstatt reichte, sich in seinen Augen spiegelte.
Doch es war zu wenig, seinen Gesichtsausdruck zu erkennen. Allerdings reichte
seine Nähe, dass Svens Knie schon wieder zu weich zu werden schienen, sein Herz
nervös hämmerte und sein Mund plötzlich wie ausgetrocknet war.


„Glaubst du, ich gehe einfach, ohne
mich zu verabschieden?“, fragte Tihomir leise, verursachte eine Gänsehaut auf
seinem Rücken.


„Musst du gar nicht“, kam es
unüberlegt über Svens Lippen. Sein Kopf war eindeutig nicht zurechnungsfähig,
wenn Tihomir so nah vor ihm stand. Der legte nun den Kopf seitlich, sah ihn
wohl fragend an. 


„Ich komme mit dir mit“, erklärte
Sven und neue Entschlossenheit keimte in ihm auf.


„Du willst das alles hier
zurücklassen? Warum?“, fragte Tihomir hörbar verblüfft. Es enttäuschte Sven
maßlos, dass es ihn offenbar gar nicht erleichterte, dass Sven seine
Gesellschaft suchte. Sein Mund öffnete sich, doch er schloss ihn gleich wieder.
In seiner Enttäuschung etwas auszusprechen, was er dann bereuen würde, war
nicht sehr klug. Wenigstens hatte die Enttäuschung seinen Körper wieder in
einen halbwegs normalen Zustand versetzt, der ihm offenbar auch das Denken
erleichterte.


„Mich hält hier nichts mehr“, sagte
er daher, ohne auszusprechen, dass es einfach Tihomir war, den er nicht missen
wollte.


„Bist du sicher? Ich habe nicht vor,
zurückzukommen“, sagte Tihomir leise. Nicht zweifelnd, aber dennoch schmerzte
es erneut. Gerade deswegen, lag Sven auf der Zunge, doch auch das sprach
er nicht aus.


„Ja“, erwiderte er stattdessen knapp.
Tihomir nickte, wandte sich halb ab und murmelte: „Dann treffen wir uns bei
meinem Haus. Aber lass dir nicht zu viel Zeit mit packen.“


„Ich bin fertig“, stellte Sven fest, griff
sich sein Bündel und ging dann zur Esse, wo das zweite lag. Als er sich
aufrichtete, bemerkte er, dass Tihomir sich offenbar umsah. Viel konnte der in
der Dunkelheit nicht erkennen können, außer dass die Schwerter noch an der Wand
hingen, in deren Klingen sich hin und wieder ein Lichtschimmer fing.


Sven richtete den Blick ebenfalls
darauf, überlegte, ob er für sich eines mitnehmen sollte. Doch das verwarf er
gleich wieder. Er konnte nicht mit einem Schwert umgehen, daher wäre es nur
Ballast. Doch ein anderer Gedanke ließ ihn die Bündel auf die Erde stellen und
murmeln: „Bin gleich da.“


Er lief ins Haus zu einer seiner
Truhen. Hastig öffnete er sie und kramte sich bis ganz nach unten durch.
Triumphierend grinste er, als seine Finger das Gesuchte ertasteten. Er zog es
hervor und beeilte sich, in die Werkstatt zurück zu kommen. Einen Moment glitt
sein Blick fast hektisch durch die Dunkelheit, bis er Tihomirs Silhouette bei
der Esse erkannte. Er hatte offenbar eines der Bündel aufgenommen, nickte nun
und wandte sich dem Ausgang zu. Sven schnappte sich sein Bündel und folgte ihm
nach draußen. Ohne dass er etwas sagen musste, huschte Tihomir um das Gebäude,
wo das Pferd stand. Er ließ das Bündel sofort fallen, griff nach dem Sattel,
was Sven gerade maßlos ärgerte. Als würde er nichts auf die Reihe bekommen oder
so.


„Ich mach das schon“, zischte er
daher ungehalten. Tihomir fuhr sichtlich erschrocken herum, blickte ihn
kleinlaut an. Sven biss sich auf die Lippen, um seine Worte nicht gleich wieder
zurück zu nehmen. Er hatte gesagt, dass er ihm folgen würde, ja, aber nicht,
dass er einfach hinter ihm her rannte und die einfachsten Sachen nicht selbst
erledigen konnte. Er ließ sein Bündel einfach fallen, ging auf Tihomir zu,
dessen Augen weiteten sich und sein Blick war dabei auf seine Schulter
gerichtet. Das erinnerte Sven erst an den Bogen, den er eben geholt hatte.


„Was ist das denn?“, fragte Tihomir
flüsternd und ein wenig ehrfürchtig. Sven musste widerwillig grinsen.


„Der Bogen meines Vaters“, erklärte
er bereitwillig. Er wusste, dass der Eindruck machte, war er doch um ein gutes
Stück länger, als gewöhnliche Bögen. Damals, als sein Vater ihn das
Bogenschießen gelehrt hatte, war er noch zu schwach gewesen, ihn zu spannen und
hatte einen kleineren bekommen. Aber heute würde er damit keine Probleme haben.
Tihomir nickte nur, während Sven den Bogen ebenfalls zu Boden gleiten ließ und
den Sattel aus Tihomirs Händen nahm. Er hievte den Sattel auf den Rücken des
Pferdes und dann brauchte er einen Moment, bis er das Wirrwarr aus
Steigbügelriemen und Sattelgurt sortiert hatte. Zufrieden wollte er sich dann
bücken, um den Gurt zu schließen, doch da lag plötzlich Tihomirs Hand auf
seinem Arm. Sofort bildete sich eine Gänsehaut und sein Magen schlug scheinbar
Purzelbäume, genau wie sein Herz. Nur wegen der Reaktion seines Körpers, gab er
dem kaum merklichen Druck nach und trat einen Schritt zur Seite, sodass Tihomir
an das Pferd herantreten konnte. Mit einem gekonnten Handgriff, legte er den
Sattel ein Stück nach vorne und schloss dann gewandt den Sattelgurt. 


Sven biss die Zähne zusammen, doch
dann sagte er sich, dass er sich lächerlich benahm. Immerhin hatte Tihomir in
seinem Leben schon öfter gesattelt und demensprechend Übung. Außerdem hatten
sie keine Zeit sich damit jetzt auseinander zu setzen. Sven rechnete ja fast
jeden Augenblick damit, dass ihre Flucht - denn nichts anderes war es in
Gegenwart von Tihomir - bemerkt werden würde.


Also hob er sein Bündel auf den
Sattel, während Tihomir schon nach dem anderen griff. Als er es hochheben
wollte, so hatte Sven zumindest den Eindruck, konnte er es nicht anheben.


„Was ist denn da drin?“, fragte
Tihomir leise, trat einen Schritt zurück. Sven nahm das Bündel, befestigte es
ebenfalls am Sattel und schon griff Tihomir nach den Zügeln und ging schnellen
Schrittes los. Sven schnappte sich noch schnell den Bogen und folgte ihm.


„Mein Werkzeug und Material“, gab er
murmelnd zur Antwort. Dabei fiel ihm etwas ein und er stockte mitten im
Schritt.


„Was ist?“, fragte Tihomir hörbar
ungeduldig.


„Geh vor, ich komm gleich“, wies Sven
ihn an und machte schon kehrt. Er lief die wenigen Schritte zurück, versicherte
sich, dass ihn niemand sah, als er die Schmiede betrat. Schnell trat er an den
Arbeitstisch, tastete eine Weile herum, bis er den Dolch gefunden hatte. Und
schon war er wieder draußen, huschte um die Ecke und lief zu Tihomirs Haus.
Kurz davor hatte er ihn eingeholt, griff nun seinerseits nach den Zügeln.
Wortlos ließ Tihomir los, lief ein wenig voraus und verschwand hinter dem Haus.
Gleich darauf tauchte er auf seinem Pferd sitzend wieder auf. Mit einer
ungeduldigen Handbewegung forderte er auch Sven in den Sattel. Der schluckte
erst mal schwer. Er war in seinem Leben noch nicht auf einem Pferd gesessen!
Warum hatte er das nicht bedacht?


„Ich laufe“, erklärte er daher
kurzentschlossen, auch wenn das gleichzeitig ein Eingeständnis seiner
Unfähigkeit war. Tihomir sagte aber nichts, wendete sein Pferd und Sven folgte
ihm. Dabei bekam er ziemliche Gewissensbisse, weil er ihn zuvor so angefahren
hatte. Schon überhaupt weil gerade im Moment sehr deutlich wurde, dass er ein
Hindernis für Tihomir war. Er wusste eigentlich nichts. Nicht, wie man mit
Pferden umging, nicht, wie es auf Reisen war. Geschweige den welchen Weg sie
wann nehmen mussten, wo Gasthäuser waren, um zu übernachten…


„Brauchst du das unbedingt?“, riss
Tihomirs Stimme ihn leise aus seinen Gedanken.


„Was?“, fragte Sven verwirrt zurück,
hob den Blick. Tihomir schluckte schwer, das sah er auch in dem spärlichen
Mondlicht.


„Das Material. Das ist ziemlich
schwer auf Dauer, gerade für dieses Pferd“, erklärte er dann verlegen. Sven
nickte nachdenklich, daran hatte er also auch nicht gedacht. Sein Material
wurde normalerweise von einem Fuhrwerk geliefert, wo die Pferde das Gewicht
nicht direkt trugen.


„Es ist zu wertvoll, um es zurück zu
lassen“, antwortete er daher. Tihomir nickte nur, lenkte sein Pferd kaum
merklich in eine andere Richtung. Auch schien er nun schneller vorankommen zu
wollen, doch Sven sagte nichts, beschleunigte seinen Schritt. Er war ja fast so
weit, doch aufs Pferd zu steigen. Früher oder später würde ihm das ja wohl doch
nicht erspart bleiben. Aber dafür hätte er ihn aufhalten müssen und das wollte
er wiederum nicht.


Sie betraten den nahen Wald, doch
nicht etwa auf dem Weg, den auch Sven kannte. Tihomir lenkte sein Tier in
Schlangenlinien durch die Bäume und Sven musste seine gesamte Konzentration
aufbringen, ihn nicht doch noch aus den Augen zu verlieren. Hier unter den
Bäumen herrschte fast vollständige Dunkelheit. Gleichzeitig musste er
aufpassen, wohin er trat, um sich nicht im Unterholz zu verfangen und der Länge
nach auf die Nase zu schlagen. Vielleicht wäre er doch besser im Dorf
geblieben?


Sven wusste nicht, wie lange er so
missmutig hinter Tihomir her gestolpert war, als ihn dessen Stimme erneut von
seinen Gedanken ablenkte: „Hier kommt nie jemand her. So gut wie nie.“


Sven blickte auf, erkannte, dass sie
am Rande einer Lichtung standen. Tihomirs Worte ergaben erst keinen Sinn, doch
dann dämmerte ihm, dass er seine Klumpen hier lassen sollte. Zweifelnd blickte
er zu Tihomir, der allerdings auf etwas am Boden zu deuten schien. Als Sven dem
Fingerzeig mit zusammengekniffenen Augen folgte, glaubte er zwischen den
Wurzeln eines Baumes einen Hohlraum erkennen zu können. Er ließ das Pferd los -
immerhin war es zuvor auch nicht weggelaufen - und trat näher heran.
Tatsächlich bildeten die Wurzeln, die wohl vom Regen ausgespült worden waren,
hier eine Höhle. Sven war nicht wirklich überzeugt, doch er war sich nur zu
bewusst, dass er Tihomir schon wieder aufhielt, daher widersprach er nicht.
Schnell löste er das Bündel, legte die Klumpen zwischen die Wurzeln und häufte
so gut es ging noch Erde darauf. Wenn nicht gerade ein Kenner vorbei käme,
würde es auch nicht auffallen, falls der Regen die Erde erneut fort spülen
würde. Wirklich wohl war ihm nicht bei dem Gedanken, aber er hatte ohnehin
keine Wahl. Also schnürte er das Bündel wieder zu, verstaute es am Sattel und
nahm dann seinen Mut zusammen, sich in den Sattel zu ziehen. Er war sich nur zu
klar, dass es unbeholfen und plump aussah, doch nach einigen Malen würde er es
hoffentlich doch heraus haben. Er wagte es dennoch nicht, zu Tihomir zu
blicken, als er unbeholfen die Zügel in die Hand nahm. Er konnte sich zwar
nicht vorstellen, dass der Kleinere ihn auslachte, das passte nicht zu ihm,
aber sicher war er sich nicht und wollte es eigentlich auch gar nicht wissen.


Er hatte sich noch nicht daran
gewöhnt, so hoch auf diesem Tier zu sitzen, als Tihomir schon weiter ritt. Svens
Pferd setzte sich ebenfalls in Bewegung, was ihn erschrocken am Sattel
festhalten ließ. Na wenn das mal gut ging!


Die nächsten Minuten war er dann
damit beschäftigt, einerseits nicht von selbst vom Pferd zu fallen und
andererseits nicht von tief hängenden Ästen hinunter geschmissen zu werden. Er
dankte Tihomir im Stillen, da er den Eindruck hatte, dass er wesentlich
langsamer unterwegs war, als zuvor. Sicher war er sich aber nicht. Er konnte
die Bewegungen des Pferdes überhaupt nicht einschätzen.


Er atmete erleichtert auf, als sie
die letzten Bäume erreicht hatten und er sich ein wenig aufrichten konnte.
Tihomir warf ihm einen Blick zu, der wohl forschend war. Sven sah nicht hin und
gab vor, es nicht zu bemerken. Ihm war das so schon unangenehm genug. Tihomir
sagte auch nichts ritt schweigend weiter. Nach einigen Minuten konnte Sven sich
endlich entspannen und fand es gar nicht mehr so schlimm auf dem Pferd zu
sitzen. Die Bewegungen hatten etwas Einlullendes in ihrer Regelmäßigkeit,
sodass er sich schon bald in keinster Weise mehr anspannte. Irgendwann fragte
er sich, wie Tihomir wusste, wohin er ritt, denn mehr als vereinzelte Bäume
oder hie und da einen Busch oder einen Felsen, an dem sie vorbei kamen, konnte
Sven in der Finsternis nicht ausmachen. Doch er sagte natürlich nichts dazu.


Irgendwann begann er dann mit seiner
Müdigkeit zu kämpfen. Es war ein langer Tag gewesen und auch wenn ihm sein
Zeitgefühl abhanden gekommen war, so war er sich sicher, dass sie schon weit
nach Mitternacht hatten. Er warf nun doch einen vorsichtigen Blick auf Tihomir,
doch der schien keinerlei solche Probleme zu haben. Vollkommen entspannt,
soweit Sven das erkennen konnte, saß der im Sattel, die Hand mit den Zügeln auf
seinem Oberschenkel. 


Sven seufzte lautlos, drängte die
Müdigkeit ein weiteres Mal zurück. Er würde sicher nicht die Schwäche
eingestehen, dass er liebend gern eine Pause gemacht hätte. Und ein Feuer
entzündet, denn die Kälte der Nacht kroch langsam aber sicher durch seine
Kleidung.


Gefühlte Stunden später, kamen sie
wieder an einen Wald, wofür Sven im ersten Moment dankbar war, denn die
Konzentration, nicht gegen Bäume zu stoßen oder einen Ast ins Gesicht zu
bekommen, erleichterte es ihm wach zu bleiben. Dennoch ritt er fast in Tihomirs
Tier, als der plötzlich anhielt. In seinem Schreck riss Sven an den Zügeln, was
seinem Tier ein empörtes Schnauben entlockte und es riss auch den Kopf hoch.
Tihomirs Blick schoss sofort zu ihm, doch er sagte wieder nichts.


Er schwang sich aus dem Sattel,
begann seine Bündel zu lösen. Also wohl endlich eine Pause, dachte Sven
erleichtert und sprang ebenfalls aus dem Sattel. Ein Ächzen entfuhr ihm, als er
auf dem Boden landete und seine Muskeln protestierend zogen. Verlegen biss er
sich auf die Zunge, ignorierte das Ziehen seiner Schenkel und tat es Tihomir
nach, sein Zeug vom Sattel zu lösen. Danach befreiten sie die Tiere von Sattel
und Zaum und Tihomir führte sie ein Stück weg. Rat- und hilflos sah Sven ihm
dabei zu, blickte sich dann verstohlen um. Er konnte natürlich kaum etwas
erkennen, außer, dass sie erneut auf einer Lichtung zu sein schienen.
Wesentlich kleiner, als jene, wo er seine Klumpen zurück gelassen hatte. 


„Wir reiten dann morgen Vormittag
weiter“, drang da Tihomirs Stimme von viel zu nah an sein Ohr. Sven versuchte,
die Gänsehaut zu ignorieren, die sich über seinen ganzen Rücken zog, nickte
nur. Tihomir ließ sich auf dem Boden nieder, fingerte an seinem Bündel herum.
Als er sich dann niederlegte, war Sven klar, dass er die Decke daraus gelöst
hatte. Er hatte keine Decke. Er hatte eigentlich mit Wirtshäusern oder
ähnlichem gerechnet, in denen sie die Nächte verbringen würden.


Lautlos seufzend verdrehte er die
Augen über seine Naivität und ließ sich, wo er stand auf den Boden nieder. Die Beine
an den Körper ziehend, versuchte er so viel Körperwärme zu erhalten, wie
möglich. Nur den scheinbar viel zu dünnen Umhang um sich schlingend, brachte
das allerdings auch nicht viel. Hier auf der Erde, spürte er die Kälte noch
viel deutlicher, die binnen Sekunden bis in sein Innerstes zu kriechen schien.
Er begann zu zittern und dann klapperten seine Zähne, egal wie sehr er sie
zusammen biss um sie daran zu hindern. Er würde keine Sekunde Schlaf finden!


Erschrocken zuckte er zusammen, als
etwas Warmes weich über ihn fiel. 


„Was…?“, entkam es ihm, während er
die Augen aufriss. 


„Mir macht das nicht aus“, sagte
Tihomir so leise, dass er es kaum verstand und da wurde Sven klar, dass es
dessen Decke war, die er gerade über ihn geworfen hatte. Dankbar hieß er die
Wärme in seinem Körper willkommen, seine Muskeln entspannten sich. Der Geruch,
der ihm dabei in die Nase stieg, erinnerte ihn sofort an Tihomir, lullte ihn
förmlich ein.


Sein letzter Gedanke, als ihn fast
augenblicklich der Schlaf der Erschöpfung ereilte, war, dass nun Tihomir fror.


 


Sven war mit einem Schlag hellwach,
auch wenn er normalerweise länger brauchte um ihn abzuschütteln. Er wagte kaum
sich zu bewegen, wusste auch so, dass seine Muskeln von der ungewohnten
Beanspruchung - vom Reiten und auf dem Boden schlafen - protestieren würden.
Doch das wollte er noch ein wenig hinauszögern. Die kuschelige Wärme der Decke
war einfach zu verlockend, in Kombination mit Tihomirs Duft, der ihn noch immer
zu umhüllen schien, fühlte er sich einfach unsagbar wohl im Moment.


Doch das verflog, sobald er die Augen
ein wenig öffnete und sein Blick direkt auf Tihomir fiel, der schon auf war.
Seine Bewegungen, die normalerweise so fließend waren, wirkten abgehackt, als
er etwas in seinem Bündel zu suchen schien. Gleich darauf wandte er sich um,
machte sich daran, ein Feuer zu entzünden. Seine Finger zitterten dabei so
stark, dass er seine Bewegungen kaum koordinieren konnte. Sofort schlug Svens
schlechtes Gewissen zu. Die Kälte schien ihm wohl wesentlich mehr zugesetzt zu
haben, als er behauptet hatte. Schnell schlug er die Decke zur Seite,
ignorierte den erwarteten Protest seiner Muskeln und stand auf. Mit wenigen
Schritten war er bei Tihomir, legte ihm die Decke über die Schultern und die
Hand auf seine Finger. Tatsächlich waren sie eiskalt. Tihomir erstarrte, dann
zog er die Finger langsam zurück, was Sven unheimlich Leid tat. Auch wenn sie
so kalt waren, war es angenehm, ihn zu berühren. Es reichte, dass es ein
leichtes Kribbeln in ihm auslöste. Doch das konnte er diesmal ganz leicht
ignorieren. Er nahm Tihomir die Feuersteine aus der Hand und hatte mit wenigen
Handgriffen ein Feuer entzündet. Tihomir zog die Decke vor sich zusammen, gab
aber keinen Ton von sich. Nur ein dankbarer Blick, der Sven fast von den Socken
haute. Dennoch erwiderte er ihn tadelnd. Auch wenn er keinen Schlaf gefunden
hätte und er ihm dankbar für die Wärme in der Nacht war, so war es sein
Problem, wenn er nicht die richtige Ausrüstung hatte, nicht Tihomirs.


Der wandte nun sichtlich verlegen den
Blick ab. Sven biss sich auf die Zunge. Für gewöhnlich war Tihomir in seiner
Gegenwart wesentlich gelöster. Doch erneut sagte er nichts, schob es darauf,
dass hier ganz andere Umstände herrschten.


Er kümmerte sich darum, dass das
Feuer größer wurde, damit Tihomir sich schneller aufwärmen konnte. Dabei hing
er einen Moment seinen Gedanken nach. Als Tihomir sich regte, blickte er wieder
zu ihm. Er bekam ein kurzes, sanftes Lächeln, bevor Tihomir aufstand und in
seinem Gepäck kramte. Schon kurz darauf kam er zurück und setzte sich wieder.
Seine Bewegungen waren wieder flüssiger, also schien ihm wohl schon wärmer zu
sein. Erstaunlich wie Sven fand, dem die Kälte auf seinem Rücken, der nicht vom
Feuer gewärmt wurde, nur zu bewusst war. Doch er achtete nicht darauf, griff
nach dem Brot, das Tihomir ihm reichte. Er musste kurz schmunzeln, als er an
ihr Ritual denken musste, das bisher zwischen ihnen geherrscht hatte. Aber es
erinnerte ihn auch an seine vorherigen Gedanken.


„Wir werden auch weiterhin nicht in
Wirtshäusern oder so übernachten, oder?“, fragte er vorsichtig.


„Heute noch nicht. Danach von mir
aus“, gab Tihomir zurück. 


„Ich hab keinen Proviant mit“, gab
Sven kleinlaut zu. Tihomir hob den Kopf, sah ihn verblüfft an. Sven war schon
daran aufzufahren, dass er eben damit gerechnet hatte, dass sie einkehren
würden, doch da zuckte Tihomir die Schultern, wandte den Blick wieder ab. 


Einen Moment schwiegen sie und auch
wenn Sven sich gerade innerlich fast vor Verlegenheit gewunden hatte, so genoss
er es jetzt, einfach nur neben Tihomir zu sitzen. Schließlich erhob Tihomir
sich und legte seine Decke zusammen.


„Kannst du mit dem Riesending
wirklich umgehen?“,  wollte er dabei wissen und deutete mit dem Kopf zu
Svens Sachen, „Dann kannst du uns was zum Mittagessen schießen.“


Sven blickte verwirrt zu seinen
Bündeln, musste leise lachen. Tihomir konnte nur den Bogen gemeint haben.


„Weiß ich ehrlich gesagt nicht. Ich
denke aber schon“, musste er zugeben, stand ebenfalls auf. Er ging zu seinen
Sachen, hob den Bogen auf. Gestern hatte er ja keine Gelegenheit mehr gehabt,
ihn zu inspizieren. Nur dass die Pfeile daran gebunden waren, hatte er in der
Dunkelheit schon ertastet. Diese Verschnürung löste er jetzt, wollte die Sehne
einhängen, um zumindest einmal einen Probeschuss zu versuchen. Doch er stellte
gleich fest, dass sie nicht mehr zu gebrauchen war. Vollkommen trocken und
porös, war er sich sicher, dass sie schon beim Aufspannen reißen würde.
Enttäuscht ließ er den Kopf hängen. Und wieder überkam ihn das Gefühl, dass er hier
vollkommen fehl am Platze war. Er war doch in Wahrheit hier draußen zu nichts
zu gebrauchen. Kein Proviant und jetzt war auch noch seine mangelhafte
Ausrüstung kaputt.


Er zuckte erschrocken, als plötzlich
Tihomir in sein Blickfeld trat.


„Es tut mir leid“, murmelte Sven,
wagte nicht, aufzublicken. „Das ist nicht schlimm“, wiegelte Tihomir ab. Sven
nickte nur, denn seiner Stimme traute er im Moment nicht, was ihm gleich wieder
unangenehm war.


„Sven?“, flüsterte da Tihomir und es
war Sven unmöglich, sich dieser Bitte zu entziehen. Sein Blick hob sich
automatisch, blieb an Tihomirs sanften, braunen Augen hängen. Er lächelte ihn
auch an, dass sofort Svens Herz wieder verrückt spielte.


„Wir kommen morgen in eine Stadt, da
können wir für Ersatz sorgen“, erklärte Tihomir beruhigend. Doch viel mehr
beruhigte ihn schon sein Blick und das Lächeln. Zumindest die Unzufriedenheit
über sich selbst. Denn wenn es Tihomir nichts ausmachte, dann spielte es
plötzlich keine Rolle mehr. Sein Körper hingegen war alles andere als ruhig.
Und sein Hirn stellte wieder einmal die Tätigkeit ein, war zu keinem klaren
Gedanken mehr fähig. Er nahm nur noch Tihomir wahr, glaubte sogar ihn zu
riechen, so wie sein Duft ihn in der Nacht umfangen hatte. Seine Hand hob sich
wie von selbst, um ihn zu berühren. Als seine Finger in sein eigenes Blickfeld
gerieten, erstarrte er einen Moment, kam wieder zu sich - und zog die Hand
zurück. Er wagte es einfach nicht, ihn anzufassen. Schnell wandte er den Blick
ab. Schwer schluckend verschnürte er die Pfeile wieder, einzig um seinen Händen
etwas zu tun zu geben. Dass sie leicht zitterten, gab er nicht einmal vor sich
selbst zu.


Es mochte sein, dass Tihomir ihn
angefasst - ja schon fast liebkost - hatte. Aber das war auch in einer
Ausnahmesituation gewesen. Vielleicht war er sich dessen ja nicht wirklich
bewusst gewesen. Oder er hatte es wirklich nur aus Sorge getan. Als Trost oder
Aufmunterung, oder was wusste Sven schon? Aber dann hätte er ihn doch niemals
so angeblickt? Den Blick nicht so lange erwidert? 


Sven versuchte diese Überlegungen von
sich zu schieben, doch wirklich gelingen wollte es ihm nicht. Nichts desto
trotz tat er es Tihomir nach, das Pferd zu holen und zu satteln. Diesmal
achtete Sven genau darauf, wo Tihomir den Sattel platzierte und ahmte es dann
nach. Tihomir warf nur einen Blick zu ihm und nickte kaum merklich. Absurd oder
nicht, erfüllte es Sven mit Stolz, dass er es hinbekommen hatte. Er schüttelte
innerlich den Kopf über sich, zurrte den Gurt fest und band die Bündel an den
Sattel.


„Die hatte ich gestern ganz
vergessen, entschuldige“, sagte da Tihomir, trat zu ihm. Sven sah einen Moment
verständnislos auf die Schwerter, die Tihomir ihm hinhielt. Dann schüttelte er
den Kopf und blickte ihn an.


„Ich hab schon mal gesagt, dass sie
dir gehören“, erklärte er schlicht. In Tihomirs Augen blitze es begehrlich auf,
doch seine verlegenen Worte waren das Gegenteil: „Das kann ich nicht annehmen.
Ich…“


„Tihomir“, unterbrach Sven ihn sanft,
„Ich glaube nach gestern ist ohnehin klar, wer damit umgehen kann, oder nicht?“


„Aber das heißt doch noch lange
nicht…“, murmelte Tihomir, hob den Blick und sah ihn fast verzweifelt an. Als
wollte er sie haben, doch sein Ehrgefühl hielte ihn davon ab. Sven lächelte,
als seine Lippen verließ: „Doch. Ich hab sie nur für dich gemacht.“


Erschrocken hielt er inne. Das hatte
er doch gar nicht gestehen wollen!


Tihomir hatte den Kopf ein wenig
sinken lassen, nun hob er nur den Blick. Durch seine Wimpern hindurch, sah er ihn
unsicher an, biss sich leicht auf die Unterlippe. Sven hätte sich fast
vergessen in dem plötzlich aufflammenden Verlangen, ihn an sich zu ziehen und
diese verführerischen Lippen mit seinen zu versiegeln. Er wusste dann selbst
nicht, wie er es geschafft hatte, es nicht zu tun, sondern sich halb abzuwenden
und den Dolch aus seinem Bündel zu ziehen, den er gestern nur nachlässig ganz
oben hinein geschoben hatte.


„Und der gehört dazu“, stellte er
einfach fest, drückte ihn Tihomir in die Hand, ohne ihn dabei anzusehen -
sicher war sicher. Er rang noch mit seinem Erschrecken, nach was es ihn eben
verlangt hatte. Ihn zu küssen - einen Mann!


„Danke, Sven“, hauchte Tihomir hörbar
ergriffen. Jeglicher ungute Gedanke an falsches Verlangen, war wie weggewischt.
Eine prickelnde Wärme breitete sich in seinem Bauch aus und er lächelte breit.


„Gerne“, brachte er leise heraus.
Doch er sah ihn dennoch nicht an. Im Gegenteil wandte er sich um, trat das
Feuer aus und ließ seinen Blick einmal über ihr kleines Lager schweifen, ob sie
etwas vergessen hatten. Dann ging er wieder zu seinem Pferd. Tihomir schwang
sich eben in den Sattel und Sven konnte nicht umhin zu bewundern, wie flüssig
seine Bewegung dabei war. Hoffentlich bekam er das auch einmal so hin. Er
selbst musste die Zähne fest zusammenbeißen, als er sich in den Sattel zog.
Seine Muskeln an den Schenkeln zogen, als wollten sie reißen. Hoffentlich ging
das auch bald vorbei, dachte er sarkastisch.


„Keine Sorge, in zwei Tagen hast du
dich daran gewöhnt“, sagte da Tihomir leise. Sven knirschte nur mit den Zähnen.
Hatte er ihn etwa doch beobachtet, wie er sich hilflos aufs Pferd quälte?


Diesmal riskierte er einen kurzen
Blick, doch es lag kein Spott in Tihomirs Augen. Viel eher ehrliches Mitgefühl.


„Mhm“, brummte Sven daher, um
überhaupt etwas dazu zu äußern. Tihomir lachte leise, wandte den Kopf weg und
ritt los. Sven musste daraufhin einfach grinsen. Er hatte Tihomir noch nie
lachen gehört, fiel ihm da nämlich auf. Und es gefiel ihm, wenn er es tat!


 


***


Sven konnte ein schmerzhaftes Stöhnen
einfach nicht zurückhalten, als er aus dem Sattel sprang. Heute Mittag hatte er
es sich noch verkneifen können. Es war ihm nicht einmal peinlich, denn seine
Muskeln schmerzten wirklich. Und seine Knie fühlten sich an, als wollten sie sich
nie wieder beugen lassen. Gequält rieb er sich über die Gelenke, war sich
Tihomirs besorgtem Blick nur zu bewusst. Der einzige Grund, warum er sich
wieder zusammen riss. Er wollte ihm nicht noch mehr zur Last fallen, als er es
ohnehin schon tat. 


Er sattelte sein Pferd ab, band es
diesmal selbst fest und ließ sich dann neben seinen Bündeln auf die Wiese
sinken. Heute war es noch hell, sodass er sich kurz auf der Lichtung umblicken
konnte. Wie er es schon den ganzen Tag gemacht hatte. Sie waren fast die gesamte
Zeit schweigend dahin geritten. Tihomir war ja ohnehin so schweigsam und Sven
war zugegeben damit beschäftigt gewesen, die Gegend zu bestaunend. Er war ja
noch nie aus dem Dorf rausgekommen. Zumindest nicht weiter, als bis aufs
nächste Feld oder in den angrenzenden Wald. Es faszinierte ihn, wie vielfältig
die Landschaft war und vor allem, wie schnell sie sich zu verändern schien.
Gleichzeitig war er gefangen von der Stille und der Ruhe, die ihn umfangen
hatte. Als wäre er mit Tihomir der einzige Mensch auf der weiten Welt. Bisher
waren in seinem Leben immer viele Menschen um ihn herum gewesen. Keine Minute
von seinem Haus entfernt das Wirtshaus, wo er immer auf gesprächige Männer
treffen konnte. Oder der Dorfplatz, auf dem scheinbar immer einige Frauen
unterwegs gewesen waren. Doch hier gab es keine Stimmen, keine leisen
Arbeitsgeräusche - nichts. 


Die restliche Zeit hingegen hatte er
darum gekämpft überhaupt im Sattel zu bleiben. Tihomir hatte das Tempo nämlich
angezogen und war über weite Strecken hinweg getrabt. Zumindest Sven waren sie
unendlich erschienen und er war ordentlich durchgeschüttelt worden. Ihm hatte
dann sogar schon sein Pferd Leid getan, das doch so schlecht beieinander war.
Irgendwann - beim letzten oder vorletzten Stück, das Tihomir vor ihm her
getrabt war, hatte Sven es dann endlich geschafft, sich den Bewegungen des
Tieres soweit anzupassen, dass es etwas angenehmer wurde. Davon so locker im
Sattel zu sitzen wie Tihomir, war er noch weit entfernt und erneut hatte ihn
die Schwermut erfasst, dass er ihn eigentlich nur aufhielt.


Und auch jetzt, als er sich schwer
ins Gras sinken ließ, fühlte er sich wie ein Klotz am Bein. Er war sich sicher,
dass Tihomir ohne ihn die nächste Stadt schon erreicht hätte - oder Dorf oder
was auch immer als nächstes kommen sollte. Er hatte ja überhaupt keine Ahnung!


„Sven?“, sprach Tihomir ihn an, hielt
ihm etwas zu Essen unter die Nase. Wieder nur Brot, doch Sven würde sich ganz
sicher nicht beschweren.


„Alles in Ordnung?“, wollte Tihomir sanft
wissen. Sven riss sich zusammen und nickte, versuchte sich an einem Lächeln,
von dem er selbst wusste, dass es nicht überzeugend war. Tihomir runzelte die
Stirn, wandte sich aber ab. Er sorgte für ein kleines Feuer, setzte sich
gegenüber von ihm und begann dann ebenfalls zu essen. Sven starrte dabei
missmutig vor sich hin. Mehrmals spürte er Tihomirs forschenden Blick auf sich
und mehrmals setzte er selbst an, die Frage danach zu stellen, wohin sie
überhaupt unterwegs waren. Doch er schaffte es nie, sie zu stellen. Er kam sich
einfach zu erbärmlich dabei vor. Er der Starke, der Kräftige, der genau jenem
Bild entsprach, das von einem Mann erwartet wurde. Und er war nichts, ohne den
schmächtigen Kerl, der ihm gegenüber saß.


„Sven, was ist mit dir?“, brach
schließlich Tihomir die Stille, als schon die Dunkelheit außerhalb des Feuers
auf die Welt gesunken war.


„Ich weiß nicht mal, wo wir hin
reiten!“, brach es völlig unkontrolliert aus Sven. Er biss gleich darauf die
Zähne zusammen. So gequält hatte er nicht klingen wollen. Er hatte das
eigentlich überhaupt nicht sagen wollen!


„Wir rei…“, setzte Tihomir an,
unterbrach sich aber gleich selbst. Sven schluckte, war sich sicher, dass
Tihomir jetzt wirklich begriffen hatte, wie hilflos er hier war. Wie sehr er ihn
eigentlich aufhielt und belastete.


„Sven“, war seine Stimme dennoch der
reinste Samt, als er wieder sprach, „Ich bin froh, dass du mitgekommen bist.“


Verblüfft hob Sven den Kopf.


„Wirklich?“, wollte er ungläubig
wissen. Tihomir blickte ihn nicht wirklich an, als wäre es ihm unangenehm, es
zuzugeben. Dennoch sah er zu ihm auf, sodass Sven unwillkürlich froh war, dass
das Feuer zwischen ihnen war. Denn erneut wirkte dieser schüchterne Blick durch
seine Wimpern so lockend auf ihn. Tihomir sagte nichts, nickte nur mit einem
leichten Lächeln. Sven erwiderte es automatisch, Erleichterung durchflutete
ihn. Tihomirs Lächeln wurde noch ein wenig breiter, bevor er schnell den Blick
senkte. Sven holte tief Luft, was ihm so viel leichter gelang, als seit ihrem
Aufbruch. Tihomirs Aussage, dass er ihn gerne dabei hatte, bedeutete ihm viel.
Immerhin hatte er sich ja fast aufgedrängt. Doch jetzt war er sich sicher, dass
Tihomir sich auch nichts daraus machte, dass Sven hier draußen so unbeholfen
war.


Den letzten Bissen, den Sven sich nun
in den Mund steckte, konnte er wirklich genießen.


„Wir reiten zum Herzog“, sagte
Tihomir. Sven verschluckte sich erschrocken, starrte entsetzt zum ihm. Hustend
und würgend, während Tihomir ihn verständnislos ansah. 


„Was?“, krächzte Sven, als er den
Hals endlich wieder halbwegs frei hatte. Tihomir warf ihm den Wasserschlauch
zu, was Sven dankbar annahm und einen Schluck trank. Dabei wiederholte Tihomir:
„Wir reiten zum Herzog.“


Sven hatte ihn schon verstanden, ließ
nun langsam den Wasserschlauch sinken, starrte seinen Gegenüber nur an.


„Um ihm zu sagen, dass Banditen die
Uniform seiner Garde missbrauchen“, schien Tihomir sich rechtfertigen zu
wollen. 


„Wir können doch nicht einfach zum
Herzog gehen“, widersprach Sven. Tihomir schmunzelte leicht, schüttelte kaum
merklich den Kopf, als er erwiderte: „Wir wollen ja nicht zum König, oder dem
Grafen, nur zum Herzog.“


Sven starrte ihn weiterhin einfach
nur an, dann riss er sich zusammen und senkte den Blick. Ihm wurde bewusst, dass
er Tihomir eigentlich überhaupt nicht kannte. So wie er eben gesprochen hatte,
schien es fast, als hätte er schon öfter mit dem Herzog zu tun gehabt. Als
hielte er ihn für einen ganz gewöhnlichen Menschen. Was er vermutlich auch war.
Immerhin war auch ein König nur ein Mensch. Aber er stand doch soweit über
ihnen. Niemals hätte Sven daran gedacht, ihn einfach so aufzusuchen und das
galt genauso für den Herzog. Der war ein Adeliger, während sie nur einfache
Handwerker waren. Andererseits war Sven sich nicht mehr so sicher, ob das auf
Tihomir auch zutraf. Natürlich war er kein Handwerker, das hatte er schon lange
gewusst, das hatte jeder gewusst. Aber es schien noch wesentlich mehr in dem
schmächtigen Mann zu stecken, als Sven bisher auch nur vermutet hatte. Und wenn
er ehrlich war, hatte er sich darüber auch noch überhaupt keine Gedanken
gemacht.


Und eigentlich wollte er das auch
jetzt nicht tun. Zumindest nicht im Moment. Denn er war zugegebener Maßen
ziemlich fertig. Der gestrige Tag war immerhin sehr lang gewesen, die Nacht
offenbar zu kurz und heute hatte der Ritt auch an seinen Kräften gezehrt. Dabei
sollte man meinen, dass den ganzen Tag an der Schmiede zu arbeiten, seine
Kondition ausreichend geformt hatte. 


Ohne sich weiter darüber Gedanken zu
machen, legte er sich nieder, zog den Umhang um sich. Er schielte nur noch
einmal kurz zu Tihomir, der ins Feuer sah, ein umwerfendes Lächeln im Gesicht.
Fast von alleine erschien auch um Svens Lippen ein Lächeln, als er die Augen
schloss. Schon nach wenigen Minuten wurde ihm kalt, doch er biss die Zähne
zusammen. Letzte Nacht hatte Tihomir gefroren, da würde er diese schon so
überstehen. Allerdings schien Tihomir die Sache anders zu sehen, denn wenig
später, wurde die Decke über ihn gebreitet. Sven schlug die Augen wieder auf,
protestierte leise: „Du hast letzte Nacht gefroren.“


Tihomir warf ihm ein Lächeln über die
Schulter zu, das Sven erneut direkt unter die Haut zu gehen schien.


„Schon gut“, murmelte Tihomir, legte
sich auf die andere Seite des Feuers und wickelte sich in seinen Umhang. Dabei
lag er so knapp an den Flammen, dass Sven befürchtete, er würde sich
verbrennen, wenn er sich nur ein wenig bewegte.


Ein Gedanke kam ihm, der ihn gleich
so erschreckte, dass er ihn von sich schieben wollte. Doch dann schalt er sich
einen Narren. Es war nicht wirklich was dabei. Nur weil er auf Tihomir so
eigenartig reagierte. Wäre er mit Kaamel oder einem der anderen hier, würde er
keine Sekunde zögern und sich auch nichts dabei denken.


Also schluckte er seine Bedenken, wobei
seine Frage dennoch leise und zaghaft über seine Lippen kam: „Wenn du willst,
können wir uns die Decke teilen.“


Den Blick dabei auf Tihomir
gerichtet, sah er genau, wie sich dessen Körper anspannte. Sven schluckte
schwer, denn es erschien ihm wie eine Ablehnung seines Angebots zu sein. Er war
schon fast so weit, einfach aufzustehen und ihm die Decke zurückzugeben, als
Tihomir sich regte. Wortlos stand er auf und kam auf ihn zu. Sven zweifelte
plötzlich wieder an seiner Idee, als sein Herz aufgeregt zu pochen begann. Sein
Magen schlug Purzelbäume, sein Mund trocknete innerhalb eines Lidschlags
komplett aus. Dennoch hob er die Decke an, rückte ein wenig vom Feuer weg, um
Tihomir genug Platz zu geben. Der zögerte noch einen Moment, bevor er sich vor
ihm niederließ. Sven schluckte schwer, presste einen Moment die Augen zusammen
und versuchte, seinen Körper mit bloßer Willenskraft dazu zu bringen, sich zu
benehmen.


Erst dann warf er die Decke auch über
Tihomir, rückte gleichzeitig näher zu ihm, damit sie wirklich beide darunter
liegen konnten. Dabei kam er ihm so nahe, dass er die Wärme seines Körpers zu
spüren glaubte, obwohl ihm sein Verstand sagte, dass Tihomirs Körper im Moment
sicher keine Wärme abstrahlte.


Als Tihomir hörbar erleichtert
ausatmete, musste Sven seine Finger in den Stoff seiner Hose krallen, um den
Impuls zu unterdrücken den Arm um ihn zu schlingen und ihn an sich zu ziehen.


Schlafen, befahl er sich selbst. Morgen würde
wieder ein anstrengender Tag sein und er sollte so viel Schlaf wie möglich
bekommen. Sein erschöpfter Körper schien diesen Befehl direkt in die Tat
umsetzen zu wollen. Eine angenehme Schwere erfasste ihn, während ihm die ganze
Zeit nur zu bewusst war, wie nahe er Tihomir die ganze Nacht sein würde.
Erstaunlicherweise ließ der Aufruhr in seinem Körper mit jedem Atemzug nach. Er
wurde ersetzt durch eine innere Ruhe, die ihn direkt in den Schlaf trieb.


 


***


Noch bevor Sven die Augen aufschlug,
wusste er, dass Tihomir nicht mehr bei ihm lag. Er war sich nicht sicher, ob
das schlecht oder eher besser so war. Träge blinzelnd, schielte er an die
Feuerstelle, entdeckte Tihomir, der offenbar gedankenversunken vor sich hin
blickte. Sven rührte sich nicht, um ihn nicht auf sich aufmerksam zu machen und
ihn in Ruhe ansehen zu können. Bisher war ihm das eigentlich noch nie vergönnt
gewesen. Wenn er ihn beobachtet hatte, so war er ja meist mit dem Rücken zu ihm
an der Schwertwand seiner Schmiede gestanden. Doch jetzt konnte er sein Gesicht
studieren. Seine weichen Gesichtszüge, die nicht so herb waren, wie die der
Männer aus dem Dorf. Feiner, schmaler eher so, wie es bei Frauen war. Und doch
wirkte er kein bisschen weiblich. Sven biss sich leicht auf die Unterlippe, als
er sich dabei ertappte, dass er gerne über diese weich aussehende Wange streichen
würde. Die Fingerspitzen über die vollen, sinnlichen Lippen gleiten lassen
wollte. Die langen Wimpern, die seine Augen halb verdeckten, sollten sich
heben, den Blick freigeben in diese sanften, braunen Tiefen, in denen er sich
schon einige Male schlichtweg verloren hatte.


Sven seufzte lautlos, schloss einen
Moment die Augen und atmete tief durch. Es war eindeutig nicht gesund, was er
da dachte. Er sollte sich das wirklich, wirklich aus dem Kopf schlagen!


Als er die Augen wieder öffnete, lag
Tihomirs Blick auf ihm. Ein scheues Lächeln auf den Lippen, wünschte er ihm
leise einen guten Morgen und jeglicher Vorsatz, sich diese ungesunden Gedanken
aus dem Kopf zu schlagen, zerstoben wie Asche im Wind.


„Morgen“, erwiderte Sven, konnte
nicht verhindern, dass auch seine Lippen sich zu einem Lächeln verzogen. Er
schlug die Decke zurück, unterdrückte gleich ein Stöhnen, weil sein ganzer
Körper aus einem einzigen, schmerzenden Klumpen Muskelmasse zu bestehen schien.
Hoffentlich behielt Tihomir mit seiner Einschätzung Recht und er hatte sich ab
morgen wirklich daran gewöhnt!


Er quälte sich auf die Beine und
verschwand unter den Bäumen, um sich zu erleichtern. Dann lauschte er, folgte
dem leisen Gurgeln und fand doch tatsächlich ein kleines Rinnsal. Bach wäre
noch zu übertrieben gewesen, doch es reichte, dass er sich Hände und Gesicht
waschen konnte. Er sehnte sich nach seiner großen Waschschüssel zu Hause. Er
war es gewohnt, sich jeden Abend den Schweiß der Schmiede von der Haut zu
waschen. Nun ja, wenn er das richtig mitbekommen hatte, würden sie heute
irgendwo einkehren und dann konnte er das nachholen.


Auf jeden Fall könnten sie hier den
Wasserschlauch nachfüllen, fiel Sven ein, als er zum Lager zurückkam. Tihomir
hatte das Feuer schon ausgetreten, reichte ihm nun wortlos ein Stück Brot. Sven
nickte ihm dankbar zu, schnappte sich gleich den Trinkschlauch, um sein
Vorhaben in die Tat umzusetzen. Irgendwie hatte er den Eindruck, dass Tihomir
so schnell wie möglich los wollte, daher würde er sich beeilen und aß sein
spärliches Frühstück während des Gehens. Er sollte Recht haben, denn als er mit
dem vollen Wasserschlauch zurückkam, hatte Tihomir die Pferde schon gesattelt.
Als Sven ihm den Schlauch reichte, nickte Tihomir ihm dankbar zu und schenkte
ihm einen tiefen und doch aufmunternden Blick, als wollte er sagen, dass er
doch nicht nutzlos war. Sven wandte sich lieber schnell ab, überhaupt, weil
Tihomir ein wenig rot wurde und den Blick fast genauso schnell senkte. 


Sven gestattete sich erst darüber
nachzudenken, als er sich auf sein Pferd quälte. Tihomir war noch nie so
verlegen geworden, wie gerade eben. Und Sven hatte es so sehr danach verlangt,
sein Kinn wieder anzuheben, ihn dazu zu bringen, ihm wieder in die Augen zu
blicken. Und überhaupt hatte er sich nicht vorgenommen, solche Gedanken sein zu
lassen?


Wie gestern ritten sie schweigend
dahin und Sven versuchte wirklich, nicht an seine Reaktionen auf Tihomir zu
denken. Was gar nicht so einfach war, weil er das Gefühl hatte, er ritte nicht
direkt neben ihm sondern kilometerweit entfernt. Sie hatten auch gestern
geschwiegen und trotzdem war es Sven nicht so vorgekommen. Doch heute fühlte es
sich an, als wollte Tihomir sich von ihm distanzieren. Sven schüttelte über
diesen Eindruck den Kopf, aber er blieb. Dieses scheußliche Gefühl, als würde
Tihomir ihn nicht an seiner Seite haben wollen, als würde er mit jedem Schritt
der Pferde, weiter von ihm wegreiten.


Nach wenigen Stunden wurde er dann
von seinen eigenartigen Gefühlen abgelenkt, denn es begann zu regnen. Nicht nur
das, war der komplette Himmel mit dicken, dunklen Wolken verhangen und es
schien, als wollte es so schnell nicht mehr aufhören. Sven zog den Umhang enger
um sich, doch schon bald drang die Nässe durch den Stoff. Bisher hatte ihm
dieser Umhang wirklich gute Dienste erwiesen, ihn trocken von einem Ort zum
anderen gebracht. Aber es war ein Unterschied zwischen den wenigen Minuten, die
er sonst im Regen gelaufen war und Stunden, die er nun dahin ritt. 


Schon viel zu bald, brachte die Nässe
die Kälte mit sich und Sven fühlte sich, als wäre er im Sattel festgefroren.
Sein ohnehin schon schmerzender Körper, war nun total unterkühlt, dass er
bibbernd im Sattel saß, egal wie sehr er es zu unterdrücken versuchte. Das
erste, was er in der Stadt besorgen würde, war ein Umhang, der wirklich Regen
abhielt, das schwor er sich wieder und wieder und wieder.


Den Kopf gesenkt, so in seine
Gedanken versunken, bekam er nicht einmal richtig mit, wie sie die ersten
Häuser erreichten. Er war neugierig auf die Stadt gewesen, in der der Herzog
lebte - wenn er denn überhaupt hier lebte - aber nun war es ihm komplett egal.
Er hielt einfach neben Tihomirs Pferd, als dieser es zum Stehen brachte und
ließ sich aus dem Sattel gleiten. Kälte und Nässe stachen in seinen Muskeln,
dass er die Zähne knirschend zusammen biss. Nur schwer konnte er mit seinen
zitternden Fingern seine Bündel lösen. Dass die Knoten aufgeweicht waren,
machte es ihm nicht leichter, doch er schaffte es. Er folgte Tihomir in ein
Gebäude, blieb hinter ihm stehen, als dieser mit einem Mann sprach. Er wollte
nur noch aus diesen Sachen und sich so schnell wie möglich aufwärmen. Wie und
wo war ihm dabei vollkommen egal. Als Tihomir sich zu ihm umwandte, ihn eine
Treppe hinauf winkte, folgte er ihm erneut einfach. Dabei fragte er sich, wie
er einen Winter überstehen sollte, wenn sie dann noch unterwegs sein sollten.
Oder wären sie dann schon irgendwo angekommen?


Nicht einmal dieser Gedanke hatte
lang Bestand. Nur die Niedergeschlagenheit meldete sich wieder, dass er so
überhaupt keine Ahnung hatte, wie der weitere Plan eigentlich aussah.


„Es war nur ein Zimmer frei, ich
schlafe auf dem Boden“, sagte Tihomir und Sven blickte auf. Das einzige was er
wirklich wahrnahm, war das Bett mit der wirklich verlockend aussehenden Decke.
Ohne einen weiteren Gedanken zu verschwenden, zerrte Sven sich die nasse
Kleidung vom Körper. Er bekam sehr wohl mit, dass Tihomir ihm dabei
zusah,  ihn praktisch schon anstarrte, doch das war ihm im Moment
vollkommen egal. Er legte sich ins Bett, rollte sich unter der Decke zusammen.
Zitternd wartete er darauf, dass ihm wärmer wurde. 


Nur langsam wich die Kälte aus seinem
Körper, machte dabei genauso der Müdigkeit Platz. War das noch normal? Dass er
so extrem fertig war? Dabei hatte er doch nichts getan, als auf dem Pferd zu
sitzen und zu zittern. Hoffentlich wurde er nicht krank, war der letzte
Gedanke, bevor er wegdämmerte.


 


Als Sven wieder zu sich kam, war ihm
als erstes bewusst, das noch nicht viel Zeit verstrichen sein konnte. Die Augen
öffnend bestätigte sich das, denn das diffuse Licht des Regentages drang noch
durch das Fenster. Ein kurzer Blick durch den Raum zeigte ihm, dass Tihomir
seine Kleidung, die Sven einfach fallen lassen hatte, aufgebreitet hatte.
Daneben seine eigene. Tihomir selbst saß im Schneidersitz  an die Wand
gelehnt, das Schwert auf seinen Schenkeln. Gedankenverloren schien er erneut zu
sein, strich mit den Fingerspitzen immer wieder über die Klinge. Sven
schmunzelte und dachte sich erneut, dass es die richtige Entscheidung gewesen
war, ihm diese Schwerter zu schenken.


Sein Magen lenkte dann allerdings
seine Aufmerksamkeit auf sich. Sie hatten heute Mittag in dem strömenden Regen
nicht angehalten, um zu essen. Lautlos seufzend stand Sven also auf, bemerkte,
wie Tihomirs Blick hoch zuckte. Doch er ignorierte es, zog trockene Kleidung
aus seinem Bündel und zog sich schnell an. Auf dem Bett sitzend, stieg er in
seine Stiefel. Die waren zwar noch nass, doch damit würde er wohl leben müssen.
Seine Gedanken waren ohnehin schon wieder bei den Fragen, die ihm in den Sinn
geschossen waren, als er ins Zimmer gegangen war. Und auch die
Niedergeschlagenheit wollte sich wieder melden. Obwohl Tihomir noch immer
vollkommen still dasaß, hatte Sven doch den Eindruck, dass er so schnell wie
möglich weiter wollte. Warum, darüber wollte er lieber nicht nachdenken,
sondern beeilte sich, seine körperlichen Bedürfnisse so schnell wie möglich zu
erledigen. Als er zurückkam, saß Tihomir noch immer an die Wand gelehnt. Er
blickte kurz auf, ein noch kürzeres Lächeln huschte über seine Züge. Eigentlich
wollte Sven nicht, doch die Frage, die sich seit seinem Aufwachen in seinen
Geist gedrängt hatte, wollte nun über seine Lippen: „Wie geht’s weiter, wenn
wir beim Herzog waren?“


„Weiß noch nicht so genau“, murmelte
Tihomir, was Sven zu ihm blicken ließ. Er hatte den Kopf gesenkt, strich wieder
über die Schwertklinge und schien mit den Gedanken weit weg zu sein, als er
fortfuhr: „Ich dachte an ein anderes Dorf vielleicht. Schwarzfeld oder
Aalgrund. Andererseits hättest du in einer Stadt vermutlich eher Arbeit, also
Fuchsstadt oder Rodstadt.“


„Aha“, machte Sven darauf nur. Er
sollte froh sein, weil Tihomir damit andeutete, dass sie weiter zusammen reisen
würden. War er aber nicht. Denn seine Niedergeschlagenheit suggerierte ihm,
dass Tihomir in ein Dorf wollte und ihn, Sven, in einer Stadt absetzte. Noch
dazu hatte er keine Ahnung, wo das war, wie es dort war, wie lange sie brauchen
würden.


„Hey“, drang da ein Flüstern durch
seine Gedanken und er blickte auf. Tihomir war aufgestanden, trat nun zu ihm.
Sven schluckte schwer, doch er konnte gerade seine Niedergeschlagenheit nicht
überwinden. Nicht einmal sein aufgeregt klopfendes Herz, weil Tihomir direkt
vor ihm stand, konnte das.


Aber Tihomir konnte. Mit einer
schnellen Bewegung neigte er sich zu ihm und drückte die Lippen auf Svens. Der
riss perplex die Augen auf, starrte ihn an. Tihomir erstarrte für einen
Lidschlag, dann richtete er sich hektisch auf, der Schock über sein Tun stand
ihm ins Gesicht geschrieben. Sven war zu keiner Reaktion fähig, als Tihomir
herumwirbelte, dabei stammelte: „Es tut mir leid, ich ….“


Mit dem Rücken zu ihm, blieb er
stehen, schien tief durch zu atmen. Tat Sven auch. Was sollte das gewesen sein?
Warum jubilierte sein Herz nicht? Warum hatte er nicht darauf reagiert? Nicht
mal sein Herzschlag war schneller geworden. Kein Kribbeln im Bauch, kein …
nichts! 


Er war einfach zu perplex gewesen,
sagte er sich selbst beruhigend, dann erstarrte er innerlich. War er von allen
guten Geistern verlassen? Es war doch gut, dass er nicht reagierte! Tihomir war
ein Mann verdammt noch einmal!


Ja, genau. Es war sehr gut, dass er
so oder eben nicht so reagiert hatte. Sven holte erleichtert Luft, blickte zu
Tihomir, der noch immer mit dem Rücken zu ihm stand. 


Eigentlich nur, um sich und ihn
abzulenken, meinte Sven: „Kriegen wir hier auch was zu essen?“


„Sicher“, kam es leise zurück.
Tihomirs Stimme klang leicht belegt, doch darauf ging Sven mal lieber nicht
ein. Diese Distanz war wieder da. Als hätte Tihomir sich komplett in sich
selbst zurückgezogen, Sven dabei weit von sich geschoben. Und das war gut so!


 


War es nicht, musste Sven sich wenige
Minuten später eingestehen, als sie unten in der Wirtsstube saßen. Es war im
Gegenteil schrecklich. Neben ihm zu sitzen und das Gefühl zu haben, dass er ihn
nicht neben sich wollte. Sein Gesicht, das sonst immer diese Sanftmut
ausstrahlte, diese Weichheit irgendwie, war komplett verschlossen. Seine
sinnlichen Lippen zu einem schmalen Strich zusammengepresst. Sven war klar,
dass er ihm sagen sollte, dass es nicht schlimm gewesen war. Dass es ihm
eigentlich nichts ausmachte. Dass er es sich doch selbst schon gedacht hatte,
wie es wäre, ihn zu küssen. Doch er wagte es nicht.


Stattdessen fing er lieber ein
Gespräch an: „Lebt der Herzog hier in der Stadt?“


„Nein, noch zwei Tage“, kam die leise
Antwort.


„Was heißt, wir reiten morgen gleich
weiter“, vermutete Sven, nur damit nicht dieses drückende Schweigen zwischen
ihnen weiter bestand.


„Ja“, kam es allerdings nur kurz
angebunden zurück. Sven biss sich auf die Lippen und sagte nichts mehr. Das
folgende Schweigen hatte nichts mit jenen zu tun, die schon zwischen ihnen
geherrscht hatten. Da war es eine angenehme Stille gewesen, mit dem Bewusstsein,
den anderen einfach in seiner Nähe zu haben. Diesmal war es drückend, mit dem
Wissen, dass etwas zwischen ihnen stand und dem noch viel schlimmeren Gedanken,
dass Tihomir ihn gar nicht dabei haben wollte.


Und dieses drückende Schweigen hielt,
bis sie gegessen hatten und dann bis sie ins Zimmer gegangen waren und die
Augen schlossen, um zu schlafen.


Und als Sven die Augen aufschlug, war
es immer noch da. Tihomir saß erneut an der Wand, sein Bündel fertig gepackt
neben sich. Kein Schwert auf den Schenkeln, die Hände irgendwie matt im Schoß.


Sven hätte schreien können, so sehr
schmerzte ihn der mutlose Ausdruck auf Tihomirs Gesicht. Doch er wusste nicht,
was er dagegen tun könnte, daher stand er einfach auf, packte seinen Kram und
schon war Tihomir auf den Beinen und sie gingen nach unten. Ein schweigendes
kurzes Frühstück, das Sven nicht genießen konnte, obwohl es Kaffee und Fleisch
gab. Dann erhoben sie sich ebenfalls schweigend und gingen nach draußen. Ihre
Pferde standen noch immer vor der Türe. Waren sie die ganze Nacht hier
gestanden? Svens schlechtes Gewissen hielt sich in Grenzen. Eigentlich waren
ihm die Tiere im Moment vollkommen egal. Auch dazu, dass Tihomir nicht in den
Sattel stieg, schwieg er. Er folgte ihm einfach, sein Tier ebenfalls führend.
Sie verließen die Stadt auch nicht gleich, sondern gingen weiter hinein. 


Sven zwang sich förmlich dazu, sich
umzusehen. Die vielen aus Stein gebauten Häuser waren zugegeben beeindruckend.
Und auch dass die Straßen - einige zumindest - nicht nur aus festgetretener
Erde bestanden, war angenehm. Damit watete man nach langem Regen nicht überall
knöcheltief in Schlamm.


Schon bald wurde Sven klar, was
Tihomir vorhatte, denn in einer Gasse wurde er langsamer. Es schien hier lauter
Handwerker zu geben, die ihre Ware gleich direkt aus den Fenstern verkauften.
Oder an Tischen, die sie auf der Gasse aufgebaut hatten. Svens Blick glitt über
die Gegenstände, doch er nahm nicht wirklich etwas wahr. Viel mehr war er auf
Tihomir konzentriert, überlegte fieberhaft, wie er diese scheußliche Stille
zwischen ihnen brechen könnte. Doch egal was ihm in den Sinn kam, es wäre nur
eine Frage gewesen, die erneut offenbarte, dass er ihm einfach nur hinterher
lief.


Also schwieg er. 


Zumindest so lange, bis Tihomir an
einem Stand innehielt und die Figuren genauer betrachtete, eine sogar in die
Hand nahm. Sven erinnerte es an seine eigenen, doch er sagte nichts dazu.
Tihomir erkundigte sich nach dem Preis, was Sven fast einen empörten Protest
entlockt hätte. Tihomir schien es jedoch angemessen zu finden, auf jeden Fall
setzte er zu einem Nicken an. Das konnte Sven nicht zulassen. Er nahm ihm die
Figur einfach aus der Hand, legte sie zurück und nickte dem unverschämten
Verkäufer dennoch zum Abschied zu. Tihomir schob er mit einer Hand im Rücken
einfach weiter.


„Wir brauchen irgendwas für den
Herzog“, zischte Tihomir ihn ungehalten an, bewegte die Schultern, als wäre es
ihm unangenehm. Sven riss die Hand weg, ein dicker Kloss war in seiner Kehle.


„Ich weiß“, presste er hervor.
Tihomir warf ihm einen verwirrten Blick über die Schulter zu, doch den gab Sven
vor, nicht zu bemerken. Schließlich schien Tihomir sich damit abzufinden,
schritt wieder schneller aus. Sven wollte hier nur noch weg und in die
Einsamkeit der Landschaft. Vielleicht würde sich das zwischen ihnen dann wieder
normalisieren? Aber nein, gestern war Tihomir auch schon so komisch drauf
gewesen. Warum auch immer.


Sven wäre in seinen Gedanken fast in
Tihomir gelaufen, der plötzlich angehalten hatte. Svens Prostest blieb ihm in der
Kehle stecken, als er sah, was Tihomir ansah. Sie waren offenbar bei einem
Ledermacher. Allerlei Gürtel, Beutel und auch Messer- und Schwertscheiden lagen
auf dem Tisch. Und darunter auch ein Gurt, der wohl über die Schulter zu tragen
war. Mit zwei Scheiden, für zwei Schwerter. Noch dazu wirklich fein gearbeitet,
soweit Sven das mit einem Blick beurteilen konnte. Ein Schmuckstück also - und
wie für Tihomir gemacht. Und genau darüber strichen dessen Finger nun. Sven
warf einen Blick in sein Gesicht, musste unwillkürlich lächeln. Da war es
wieder, der Glanz in seinen Augen, das Strahlen in seinem Gesicht. Doch kaum
hatte Sven es gesehen, verschwand es wieder. Vermutlich, weil der Händler einen
Preis genannt hatte. Drei Goldstücke! Selbst Sven verging sein Lächeln. Für
eine seiner Figuren bekam er höchstens ein Goldstück und vielleicht noch ein
paar Silberlinge dazu!


Tihomir zog die Hand zurück, wandte
sich ab und ging einfach weiter. Sven seufzte lautlos, folgte ihm. Vielleicht war
es der Gedanke, Tihomir wieder ein wenig näher zu kommen, vielleicht auch die
Unerträglichkeit für Sven, wie Tihomirs Schultern nach unten gesackt waren,
während er vor ihm herging. Auf jeden Fall setzte sich der Gedanke, genau so
einen Schwertgurt für ihn zu bekommen in seinem Kopf fest. Es juckte ihn fast
in den Füßen sofort kehrt zu machen. Und wenn er alle seine Verkaufsobjekte
eintauschen müsste. Aber er tat es natürlich nicht. Egal wie toll das Ding
gearbeitet war, es war überteuert. Wie offenbar alles in dieser Stadt.


Sven war erleichtert, als sie die
letzten Häuser endlich hinter sich ließen. Ein Blick auf Tihomir zeigte ihm,
wie er tief durchatmete und seine Haltung straffte, bevor er in den Sattel
stieg. Ohne ihn eines Blickes zu würdigen, ritt er los. Sven schüttelte den
Kopf über ihn und tat es ihm nach. Nur ganz am Rande nahm er wahr, dass sein
Körper dabei nicht mehr ganz so sehr protestierte.


 


Schweigen. Angespanntes Schweigen,
das war ihr Begleiter. Obwohl Tihomirs Niedergeschlagenheit offenbar verflogen
war, so sah Sven ihm an, dass er sie nur niederkämpfte. Das Strahlen, diese
Sanftmut, die normalerweise aus seinem Gesicht sprach, war nicht da. Seine
Augen schienen stumpf zu sein und wenn er ihn anblickte, so schien es Sven
immer wehmütig zu sein, auch wenn Tihomir es offenbar vor ihm zu verbergen
suchte.


Sven bemühte sich, so zu tun, als
wenn nichts gewesen wäre. Ihm zu zeigen, dass er ihm nicht böse war, oder so.
Aber offenbar führte das nicht zum erwünschten Ergebnis. Immer mal wieder versuchte
er, Tihomir in ein Gespräch zu verwickeln, doch bei seinen einsilbigen
Antworten, gab er auch das schnell wieder auf.


Sven begann sich zu fragen, wie das
weitergehen sollte. Wenn sie die Aufgabe beim Herzog erledigt hatten, sollte er
vielleicht doch wieder zurück reiten?


Er wollte nicht. Alles in ihm
sträubte sich, Tihomir zu verlassen. Aber so wie der auf ihn reagierte, war es
vielleicht besser?


Mehr als dankbar war Sven, als
Tihomir am späten Nachmittag endlich anhielt und ihn somit aus seinen Gedanken
riss, die sich nur wieder und wieder im Kreis gedreht hatten. Eine Pause würde
dem vielleicht Abhilfe verschaffen. 


„Wir übernachten hier“, sagte Tihomir
tonlos. Die ersten Worte, die er von sich aus sprach. Sven nickte nur dazu,
auch wenn er sich wunderte. Immerhin hatte Tihomir schließlich angedeutet, dass
sie nun immer einkehren würden. Außerdem erschien es ihm noch zu früh zu sein,
das Nachtlager aufzuschlagen. Dann blickte er ihm allerdings verblüfft nach, da
er sein Pferd einfach stehen ließ und mit langen Schritten zwischen den Bäumen
verschwand. Sven schüttelte den Kopf, nahm seinem, dann Tihomirs Pferd die
Ausrüstung ab. Danach machte er ein kleines Feuer und blickte sich um. Tihomir
war noch immer nicht wieder da. Eigentlich hatte er angenommen, dass er sich
erleichtern wollte. Doch dazu brauchte man bekanntlich nicht so lange. 


Stirnrunzelnd zögerte Sven einen
Moment, überlegte, ob er ihn suchen sollte. Doch dann schüttelte er den Kopf.
Wenn jemand zu Recht kam, dann wohl Tihomir. Also setzte er sich ans Feuer und
nahm sich etwas zu essen. Dabei fiel ihm ein, dass sie keinen weiteren Proviant
besorgt hatten. Und die Bogensehne hatte er auch vergessen, genau wie die
Decke, die er eigentlich hätte kaufen sollen. Sven seufzte lautlos, doch es erschien
ihm nicht so schlimm zu sein. Eine weitere Nacht die Decke zu teilen, da war ja
nichts dabei. Außerdem hatte er sich wirklich wohl gefühlt, Tihomir neben sich
zu wissen. Wie der das sah, blieb abzuwarten. Aber auch er würde nichts dagegen
haben. Er war schließlich vernünftig.


Endlich trat Tihomir wieder in Svens
Gesichtsfeld. Sven musterte ihn besorgt, was Tihomir offenbar mitbekam, denn er
lächelte ihn kurz beruhigend an. Zumindest sollte es so gemeint gewesen sein,
da war Sven sicher. Auf ihn wirkte es eher traurig, doch er sagte nichts.


Schweigend ließ Tihomir sich nieder,
begann ebenfalls zu essen. Und wieder lag dieses drückende Schweigen zwischen
ihnen, das Sven langsam aber sicher auf die Nerven ging. Wo war die
Unbeschwertheit, die zuvor da gewesen war?


Kaum hatte Tihomir den letzten Bissen
geschluckt, rollte er sich zusammen. Sven starrte ihn einen Moment verblüfft
an, dann schüttelte er den Kopf. Wie es aussah, wollte er ihm tatsächlich aus
dem Weg gehen. Es schmerzte, doch er konnte es wohl nur akzeptieren. Er stand
auf, holte Tihomirs Decke und breitete sie über ihn.


„Nimm du“, kam es sofort leise. 


„Nein, und wenn, dann teilen wir
sie“, widersprach Sven. Tihomir schüttelte den Kopf, warf die Decke hinter
sich. Sven biss sich auf die Lippen, um nicht aufzufahren. Er würde sich
einfach hinter ihn legen und beide zudecken. Ende!


Doch kaum hatte er sich
niedergelassen, sprang Tihomir auf, dass Sven zusammen zuckte. 


„Nein“, erklärte Tihomir fest. Sven
stand ebenfalls auf, sah ihn verwirrt an. Verzweiflung stand in Tihomirs Augen
geschrieben, als er bekräftigte: „Nein!“


Dann drehte er ihm den Rücken zu,
schlang die Arme um sich. Sven war ratlos, was mit ihm los war. Er hatte ihm
doch nichts getan!


„Es tut mir leid. Ich hätte das nicht
machen dürfen“, flüsterte da Tihomir erstickt. Sven erstarrte einen Moment,
dann schüttelte er den Kopf. Sanft griff er nach seinem Arm, drehte ihn zu sich
herum. Tihomir ließ den Kopf gesenkt. Sven hob die Hand, um sein Kinn
anzuheben, doch er ließ sie gleich wieder sinken. Er kämpfte mit seinem
Verlangen Tihomir zu trösten und dem Wissen, dass wie er das machen wollte,
vollkommen falsch war. Dass Wissen, dass es sich anders anfühlen würde, wenn er
ihn in den Arm nahm. Nicht einfach nur wie Trost. Er würde seine Nähe viel zu
sehr genießen. Sein Körper würde verrückt spielen, so wie sein Mund schon jetzt
viel zu trocken war.


Doch Tihomir so vor sich zu haben,
schmerzte ihn so sehr, dass diese Vernunftgründe immer nichtiger zu sein
schienen.


„Deine Niedergeschlagenheit konnte
ich einfach nicht ertragen. Es tut mir so leid“, flüsterte da Tihomir wieder
und jegliche Vernunft löste sich einfach auf. Sven hob sein Kinn sanft mit den
Fingerspitzen an, blickte ihm in Augen, die in unvergossenen Tränen schwammen.


„Nein“, war es diesmal er, der leise
sagte. Tihomir wollte den Kopf wieder sinken lassen, doch das ließ Sven nicht
zu. Sein Daumen wischte wie von alleine über seine Wange, als sich eine Träne
gelöst hatte. Er blickte in diese Augen, die so sanft sein konnten und nun vor
Verzweiflung untergingen. Tihomir war es gewesen, der seinem Verlangen zuerst
nachgegeben hatte. Was nur bedeuten konnte, dass er auf Sven wohl genauso
reagierte, wie umgekehrt? Niemals sonst würde er so auf einen Mann zugehen. Und
Sven? Er sollte sich nicht trauen? Wo doch so klar war, dass sie beide es
wollten? Was war er, ein Mann, oder eine Memme?


Ein Mann, sagte er sich fest und warf
alle Zweifel über Bord. Er neigte sich zu ihm. Langsam, doch unsicher, ob es
das richtige war. Doch Tihomir reckte sich ihm kaum merklich entgegen, als ob
er sich dessen nicht bewusst wäre. Den Blick in den braunen Tiefen versenkt,
legte Sven die Lippen auf seine. Und diesmal reagierte er. Und wie! Wie ein
Blitz schoss die Berührung durch seinen gesamten Körper, löste ein irres
Kribbeln aus, als sie beide ihre Lippen zögerlich bewegten, über die des
anderen strichen. Sein Magen schlug augenblicklich Saltos, sein Herz raste, als
wollte es davon galoppieren.


Sven öffnete die Augen, die ihm
einfach zugefallen waren, löste sich von Tihomir. Er war erstaunt, das konnte
er nicht abstreiten. Sowas hatte er noch nie erlebt.


„Herr im Himmel, mach das nochmal“,
flüsterte da Tihomir schwach, die Augen nach wie vor geschlossen. Sven
schmunzelte gerührt, während er gleichzeitig feststellte, dass Tihomirs Finger
in seine Seiten gekrallt waren, als müsste er sich an ihm festhalten. 


Er kam seiner Aufforderung nur zu
gern nach, legte die Lippen erneut auf seine. Nicht mehr so zögernd, küsste er
ihn. Nun, wo er sicher war, dass Tihomir es wirklich wollte. Und auch dessen
Erwiderung war keineswegs zurückhaltend. Sven schloss die Augen, lauschte in
sich, als sein Körper erneut vollkommen verrückt spielte. Niemals hatte er
einen Kuss so intensiv empfunden und dieser hier war gegen seine sonstigen
praktisch keusch. Und doch schaffte er es, dieses Kribbeln seinen Körper wieder
und wieder durchlaufen zu lassen, ein sachtes Ziehen in seinen Lenden
auszulösen. Wie von selbst glitt seine Hand in Tihomirs Nacken, zog ihn näher
an sich.


Doch genau da, löste der sich langsam
von ihm. Sven schlug die Augen auf, blickte schwer atmend in Tihomirs. Ein
schüchternes Lächeln lag auf dessen Lippen, und die Verzweiflung war aus seinen
Augen verschwunden. Sven lächelte erleichtert.


„Wir teilen die Decke“, stellte er
dann einfach fest. Tihomir nickte dazu nur leicht, löste die Finger von ihm und
wich einen halben Schritt zurück. Sven sagte nichts dazu, legte sich einfach
nieder. Tihomir kam vor ihn, wie vorletzte Nacht. Sven breitete die Decke über
sie beide, hätte ihn gern an sich gezogen, aber das wagte er dann doch nicht.


 


***


Wie die letzten Tage auch, war Sven
mit einem Schlag wach. Daher war auch sein erster Gedanke, dass seine alte
Angewohnheit, langsam dem Wachsein entgegen zu dämmern sich wohl verflüchtigte.
Als nächstes schlich sich ein seliges Lächeln auf seine Lippen, denn Tihomir
lag noch immer bei ihm. Erneut musste er der Versuchung widerstehen, ihn
einfach an sich zu ziehen. Seinen Körper ganz dicht an seinem zu spüren. Und
dass er widerstand, stellte sich in der nächsten Minute als gut heraus, denn
Tihomir setzte sich mit einem Ruck auf, zog die Beine an den Körper und legte
den Kopf auf die Knie. Gezwungen ruhig, wie Sven schien, atmete er ein und aus.
Zuerst hatte Sven gedacht, es wäre wegen seiner Nähe, doch jetzt beschlich ihn
Sorge. Hatte er schlecht geträumt?


„Alles in Ordnung?“, fragte er daher
vorsichtig.


„Ja“, seufzte Tihomir leise. Das
beruhigte Sven gar nicht, doch als Tihomir den Blick über seine Schulter
richtete, ihn leicht anlächelte, war er sofort beruhigt. Und gefangen in dem
Gesicht, das wieder aussah, wie es aussehen sollte. Die Verzweiflung legte
keinerlei Schatten mehr auf die schönen Züge. Lediglich ein wenig Unsicherheit
konnte er in seinen Augen erkennen. Und die wunderte ihn nicht wirklich. Denn
wenn Sven genauer darüber nachdachte, was da zwischen ihnen war, dann überfiel
ihn die auch. Aber das tat er nicht. Stattdessen schälte er sich aus der Decke
und begann sich für den Abritt fertig zu machen.


Nicht nur, dass sein Körper sich
spürbar an die Belastung des Reitens zu gewöhnen schien, war für seine gute
Laune verantwortlich. Auch die Nähe, oder eher die fehlende Distanz der letzen
Tage, die erneut zwischen ihnen war, sorgte dafür. Vor sich hin lächelnd, ritt
Sven dahin, konnte das Schweigen wieder genießen und die Landschaft. Das Wetter
hatte auch ein einsehen mit ihm, denn es regnete nicht. Die Sonne ließ sich
zwar nicht blicken, aber immerhin blieben sie trocken.


Mit der Zeit fiel Svens gute Laune
allerdings in sich zusammen. Tihomir mochte sich nicht von ihm distanzieren,
doch er wich ihm sichtlich aus. Den Blick wandte er immer sofort wieder ab,
wenn er ihn denn einmal ansah. Manchmal setzte er auch an, etwas zu sagen,
schloss dann aber den Mund wieder und ließ den Kopf hängen. 


Als sie eine Pause machten, um etwas
zu essen, blickte er ihn überhaupt nicht an. Im Gegenteil schien er darauf
bedacht, ihm nicht einmal näher als einige Meter zu kommen. Und falls es doch
passierte, flüchtete er förmlich aus seiner Gegenwart. Und das obwohl Sven ihn
so gerne näher bei sich gehabt hätte. Er ertappte sich selbst oft genug dabei,
wie er ihn einfach an sich ziehen wollte. Wie er die Hand auf seine Wange legen
wollte, die feine Haut spüren. Wie er ihn küssen wollte, um dieses irre Gefühl
noch einmal zu erleben. Aber er musste sich beherrschen, auch wenn ihn das so
viel Kraft kostete, dass es ihm fast unheimlich war.


Am frühen Nachmittag lenkte die
Stadt, die er schon aus weiter Ferne sehen konnte ihn dann endlich ab. Denn ab
da konnte er nur noch staunen. Die letzte war ihm schon groß erschienen, doch
im Gegensatz zu der hier, war sie winzig. Nicht mehr, als eine Ansammlung
einiger Häuser. Hier gab es eine Stadtmauer, die eine schier unendliche Zahl
Gebäude einzuschließen schien. Sie lag leicht auf einem Hügel, sodass er jedes
einzelne erkennen konnte. So kam es ihm zumindest vor. Und es waren nicht
einfach Häuser, das waren… Er konnte es nicht benennen. Viele hatten mehr als
nur die ebenerdigen Räume, lagen drei oder gar vier Stockwerke übereinander.
Zumindest glaubte er das, bei der Höhe, die er aus der Ferne zu erkennen
glaubte. Und jenes, das über alle aufragte, musste das Haus des Herzogs sein.
Erhaben stand es fast alleine da, als trauten sich die anderen Häuser nicht
daran heran.


Je näher sie kamen, desto
eindrucksvoller wurde die Stadtmauer. Einschüchternd direkt, als sie direkt
davor ankamen, auch wenn das riesige Tor weit offen stand. Mitglieder der Garde
standen links und rechts bereit, musterten sie eindringlich, als sie hindurch
ritten. Unwillkürlich musste Sven daran denken, dass sie Männer mit dieser
Uniform erschlagen hatten. Eine Gänsehaut - und diesmal keine angenehme -
rieselte über seinen Rücken. Er warf einen Blick zu Tihomir, der jedoch
vollkommen ungerührt neben ihm her ritt. Sven sagte sich wieder, dass der schon
wusste was er tat - hoffte er zumindest.


Dann war er abgelenkt, als sie durch
die Straßen ritten. Überbreit erschien sie ihm zu sein, sodass zwei Fuhrwerke
locker aneinander vorbei kamen. Und die Straße war auch voller Menschen. Die
Kleidung viel bunter, als er es kannte, eilten sie durch die Straßen. Er wusste
gar nicht, wo er zuerst hinsehen sollte. Doch dann konzentrierte er sich
zumindest ein wenig auf den Weg, den sie nahmen. Würde er das nicht tun, wäre
er hoffnungslos verloren, sollte er alleine irgendwo hin wollen oder gar
Tihomir aus den Augen verlieren. Der schien sich seines Zieles sicher zu sein,
bog irgendwann in eine schmälere Gasse ab und dann verlor Sven schnell die
Orientierung, so oft bog Tihomir ab. Er konnte sich daher die Frage nicht
länger verkneifen: „Du warst schon mal hier, oder?“


Er bekam nur ein Nicken als Antwort,
da Tihomir anhielt und vom Pferd sprang. Sie waren vor einem Haus, das sich
nicht wesentlich von den anderen unterschied, wie Sven fand. Trotzdem tat er es
Tihomir nach und schwang sich aus dem Sattel. Sofort war ein Junge bei ihnen,
der nach den Zügeln griff. Allerdings blickte er dabei Sven fragend an, der
keine Ahnung hatte, was das sollte.


„Eine Nacht“, schien Tihomir das
Problem wieder einmal nicht zu haben. Er wandte sich dabei seinem Sattel zu,
löste die Bündel. Sven seufzte lautlos, nahm auch seine Sachen vom Sattel. Dann
wurden die Pferde schon weggebracht.


Sven folgte Tihomir ins Gebäude und
diesmal bekam er mit, wie er sich an den Mann hinter dem Tresen wandte: „Wir
brauchen ein Zimmer für eine Nacht.“


Es erstaunte ihn ziemlich, dass
nichts von der Unsicherheit, die Tihomirs Verhalten im Dorf immer geprägt
hatte, vorhanden war.


Der Wirt nickte dazu nur, wandte sich
um und reichte Tihomir einen Schlüssel. Sven musste den Blick abwenden, weil er
sich wunderte, dass sie wieder nur ein Zimmer bekamen und die Erinnerung wie
sie ihre Nächte im Freien verbracht hatten, kam in ihm hoch. Wollte Tihomir
Geld sparen, fragte er sich, als er ihm eine Treppe nach oben folgte. Oder
warum nahm er nicht für jeden ein Zimmer? Ein Bett musste doch auch für ihn
gemütlicher sein? Oder wollte er mit ihm in einem schlafen? So wie gestern? Der
Gedanke gefiel Sven auf der einen Seite, auf der anderen machte er ihm Angst.
Wer sagte denn schon, dass Tihomir das wollte? Auch jetzt hatte er ihn nicht
angesehen, schien darum bemüht es zu vermeiden.


Sven schüttelte lautlos seufzend den
Kopf. Es war ohnehin besser so, sagte er sich wieder einmal. Tihomir schloss
eine Tür auf, trat ein und warf sie hinter Sven gleich wieder zu. Dem war beim
Blick auf die beiden getrennten Betten in diesem Raum gleich alles klar. Doch
dieser Blick dauerte nur den Bruchteil eines Lidschlages, denn Tihomir trat vor
ihn, schob seine Hand in Svens Nacken und zog ihn zu sich nach unten. Im
nächsten Moment küsste er ihn, dass Sven sofort alles um sich herum vergaß. Er
fühlte nur noch die Lippen, die sich auf seinen bewegten, ein Feuerwerk in
seinem Körper auslösten. Das Kribbeln war mit einem Schlag in seinem Körper,
das Herz hämmerte erwartungsvoll und sein Magen drehte sich munter im Kreis.


Doch noch bevor er das alles wirklich
bewusst wahrnehmen konnte, oder gar genießen, löste Tihomir sich schon wieder
von ihm. Ruckartig wandte er sich um, flüchtete einige Schritte vor ihm. Den
Rücken zu ihm, schien er tief Luft zu holen. Sven brauchte auch mal einen
Augenblick, um wieder zu sich zu kommen. Dass er verblüfft war, war wohl
untertrieben. Da wich er ihm den ganzen Tag aus und dann das?


„Es tut mir leid“, murmelte da
Tihomir wieder einmal, was Sven aufblicken ließ.


„Warum?“, fragte er dann. Es klang
härter als geplant, weil es sofort das scheußliche Gefühl in ihm auslöste, dass
Tihomir das alles gar nicht wollte.


„Weil es falsch ist“, kam die leise
Antwort. Sven nickte, zwang seine - zugegeben ziemlich widersprüchlichen -
aufgewühlten Gefühle zurück. Das war schließlich der Gedanke, der ihm auch
immer wieder kam. Schwer seufzend ging er zu einem der Betten, ließ sich darauf
sinken. Der Gedanke kam ihm auch immer wieder, doch jetzt stellte er ihn
ernsthaft in Frage. Denn ein anderer Gedanke kam ihm, der so viel richtiger
klang: „Was sich so gut anfühlt, kann doch unmöglich falsch sein, oder?“


Er richtete den Blick wieder auf
Tihomir, der sich nun langsam umdrehte. Zweifelnd und erneut leicht verzweifelt
sah er ihn an.


„Oder?“, hakte Sven sanft nach.
Tihomir schüttelte kaum merklich den Kopf, doch sicher schien er nicht zu sein.
Sven konnte die räumliche Trennung plötzlich nicht mehr ertragen, streckte
auffordernd die Hand nach ihm aus. Und Tihomir setzte sich langsam in Bewegung,
als könnte er dem nicht widerstehen. Als er nah genug war, griff Sven nach
seiner Hand, zog ihn weiter zu sich.


Er sah die Zweifel in den sanften,
braunen Augen. Dieselben Zweifel, die trotz allem in ihm selbst waren. Doch die
wollte er nicht gelten lassen. Nicht hier in diesem Raum. Nicht, wenn sie
alleine waren. Er zog ihn also einfach weiter zu sich, bis Tihomir sich zu ihm
neigte, sich an seiner Schulter abstützte. Sven lächelte, als sein Herz sofort
vor Erwartung zu trommeln anfing und dieses Kribbeln in seinem Bauch nach mehr
verlangte. 


Tihomir erwiderte das Lächeln
zaghaft, dann kam er von sich aus näher, legte die Lippen auf Svens. Der hätte
fast genüsslich aufgeseufzt, löste die Finger von Tihomirs und legte die Hände
an seine Hüften. Näher, er wollte ihn noch näher bei sich. Ohne wirklich
bewussten Gedanken, zog er ihn also zu sich. Tihomir versteifte sich, löste
sich von seinen Lippen. Sein Atem kam ein wenig schwerer, als noch zuvor, als
er ihm forschend in die Augen blickte. Ruhig erwiderte Sven den Blick. Der
Zweifel war mit der Entscheidung, seinen Gefühlen nachzugeben von ihm
abgefallen, - wenn sie alleine waren. Wenn keiner sie anklagen oder verurteilen
konnte, für das, was sie fühlten.


Erneut zog er ihn ein wenig an sich
und diesmal gab Tihomir nach. Ihn erneut küssend, platzierte er seine Knie
rechts und links neben Svens Schenkel. Sven überschwemmte bei dieser Nähe das
Verlangen, dem er einfach nachgab, ohne zu denken. Er schob die Zunge an
Tihomirs Lippen, kostete deren Süße. Tihomir keuchte auf, wurde reglos. Doch er
wehrte sich nicht, als Sven weiterging, vorsichtig zwischen seine Lippen drang.
Sein Körper drehte komplett durch, als er gegen Tihomirs stieß, der seine Hand
noch dazu auf seine Wange legte.


Mit einem leisen Seufzen des
Genusses, ließ Sven sich langsam nach hinten sinken, eine Hand in Tihomirs
Nacken legend, damit er ihm auch folgte. Wäre vermutlich nicht nötig gewesen,
denn Tihomir begann den Kuss zu erwidern, Svens Zunge zu necken. 


Sven ließ sich darauf ein, ließ
sämtliche Gedanken los und sich einfach in diesen berauschenden Kuss fallen.
Wenn man das hier nicht genoss, kam es schließlich einem Verbrechen gleich. 


Er zuckte richtig zusammen, als
Tihomir sich mit einem Ruck plötzlich von ihm löste. Im Reflex packte er ihn
fester, um ihn festzuhalten, doch Tihomir wollte offenbar gar nicht von ihm
weg. Schwer atmend, legte er den Kopf an seine Halsbeuge, als wollte er sich
verstecken.


„Kann unmöglich falsch sein“,
wiederholte Sven, eigentlich für sich selbst.


„Du hast ja keine Ahnung“, murmelte
Tihomir, ohne sich zu rühren, gegen seinen Hals. Sven wollte widersprechen,
doch da fuhr Tihomir fort: „…was mir durch den Kopf geschossen ist, als du dich
einfach vor mir ausgezogen hast.“


Sven grinste dreckig, das konnte er
sich doch vorstellen. Doch das Grinsen verging ihm gleich wieder. Hatte er
zuvor noch geglaubt, dass seine Zweifel weg waren, so musste er erkennen, dass
es nicht stimmte. Denn worauf Tihomir da angespielt hatte, nämlich wirklich
intim mit ihm zu werden das… ging einfach nicht. Sie waren beide Männer, das …
gehörte sich halt mal nicht?


Sven schüttelte innerlich den Kopf,
um den Gedanken zu vertreiben. Wie oder ob es sich nun gehörte, ob es richtig
war oder falsch, das war im Moment nicht wichtig. Im Moment war er damit
zufrieden, Tihomir so im Arm zu halten. Dessen Körper auf seinem zu spüren, wie
er sich langsam entspannte, auf ihn sank. Seinen Herzschlag zu spüren, seinen
Atem an seiner Haut. Die Wärme unter seinen Fingern, den Körper, der so
zerbrechlich schien und doch so gewandt war. Nein, im Moment interessierte ihn
nichts anderes.


Er schloss einfach die Augen,
hinderte seine Finger nicht daran, Tihomirs Nacken sacht zu streicheln und
genoss einfach.


Wie lange, wusste er nicht, war ihm
auch egal. Auf jeden Fall war es Tihomir, der die Stille schließlich brach:
„Wir haben kein Geschenk für den Herzog.“


Dabei richtete er sich auch auf.
Ungern ließ Sven es zu, schmollte ohne nachzudenken: „Wie kannst du jetzt an
den Herzog denken?“


Tihomir schmunzelte, neigte sich zu
ihm und drückte kurz die Lippen auf Svens, der gleich wieder alles um sich
herum vergessen wollte - besonders den Herzog.


Doch Tihomir richtete sich gleich
wieder auf und erklärte: „Ich will es hinter mich bringen.“


Dass er dabei das Gesicht verzog,
alarmierte Sven ziemlich, doch da das gleich wieder vorbei war, beließ er es
erst mal dabei.


„Ich hab ein Geschenk“, erklärte er
daher. Tihomir sah ihn verblüfft an, was Sven grinsen ließ.


„Allerdings muss ich dafür
aufstehen“, grinste Sven noch breiter. Tihomir lief rot an, wollte offenbar von
ihm runterspringen, doch Sven packte seine Arme, hielt ihn fest. Tihomir sah
ihn verwirrt und verlegen an.


„Deswegen musst du ja nicht gleich
flüchten“, murmelte Sven, zog ihn dabei erneut zu sich. Tihomir lächelte
schüchtern, gab dem Druck nach und küsste ihn. Diesmal war Sven es, der die
Kontrolle behielt und ihn - zugegeben mit einem bedauernden Seufzen - von sich
schob. 


Er stand auf, trat zu seinen Bündeln,
die er bei Tihomirs Überfall zuvor einfach hatte fallen lassen. Er musste schon
wieder grinsen, als er daran dachte. Das nächste Mal würde er sich nicht den
ganzen Tag fragen, was mit seinem Begleiter los war, sondern einfach seinem
eigenen Verlangen nachgeben. 


Er holte die Figuren hervor, reihte
sie vor sich auf dem Boden auf, damit Tihomir, der ihm gefolgt war, sie
betrachten konnte. Stolz wallte in Sven hoch, als Tihomir sichtlich bewundernd
seine Stücke anstarrte, sich auf den Boden sinken ließ und mit unterschlagenen
Beinen eines nach dem anderen inspizierte. Sven hatte hauptsächlich Tiere, ab
und an auch Bäume oder Blüten zu formen versucht. Aus ineinander verschlungenen
Metallfäden, was ihm nicht immer zu seiner Zufriedenheit gelungen war.
Allerdings hatten die fahrenden Händler auch diese Exemplare haben wollen.


„Wow, sind die von dir?“, fragte
Tihomir schließlich.


„Sicher“, gab Sven ein wenig
eingeschnappt von sich, bis er sich erinnerte, dass er diese Dinge ja immer
gleich in den Kisten verstaut hatte, die für die fahrenden Händler bestimmt
waren.


„Wo hattest du die versteckt?“, kam
auch prompt die Frage.


„In Kisten“, grinste Sven gut
gelaunt. Tihomir warf ihm einen stirnrunzelnden Blick zu, schüttelte dann kaum
merklich den Kopf und deutete auf den Baum.


„Wenn das für dich ok ist“, meinte er
dann fast kleinlaut, blickte zu ihm auf. Sven könnte ihn schon wieder küssen,
beherrschte sich aber. Er nickte nur, räumte die anderen Stücke wieder in
seinen Beutel. 


Gleich darauf machten sie sich auf
den Weg. Sven hatte den Beutel mit den Wertgegenständen eigentlich nur
mitgenommen, weil er sie nicht im Wirtshaus zurück lassen wollte. Als sie nun
durch eine Art Markt schlenderten, war er froh darüber, denn es erinnerte ihn
daran, dass er dann noch einige Dinge zu besorgen hatte. Doch erst, wenn sie
beim Herzog gewesen waren. Tihomir war wieder so schweigsam, fast in sich
gekehrt. Sven fragte sich, ob es wirklich so eine geringe Sache war, beim
Herzog vorzusprechen, wie Tihomir angedeutet hatte. Doch das würde er ja gleich
erleben und nervte ihn nicht mit Fragen.


Es dauerte eine ganze Weile, bis sie
bei dem stattlichen Haus angekommen waren, das Sven schon von der Ferne aufgefallen
war. Offenbar hatte er mit seiner Vermutung richtig gelegen, dass es dem Herzog
gehörte. 


Tihomir sagte leise etwas zu einem
der Gardemänner, die auch hier Wache standen. Der nickte daraufhin und ließ sie
passieren. Sehr einfach, schoss es Sven durch den Kopf, doch auch jetzt sagte
er nichts. Das würde er alles Tihomir überlassen. Keinen Schritt hinter der Tür
wurden sie von einem anderen Mann abgefangen, der sie aber wortlos weiter
führte. Sven hatte nur einen kurzen Blick für die prächtige Halle, durch die
sie gingen. Tihomir spannte sich nämlich scheinbar bei jedem Schritt mehr an.
Und als sie kurz vor einer großen Tür hielten, holte er tief Luft. Innerlich
den Kopf schüttelnd, folgte Sven ihm in den Raum. 


Er hatte keine Ahnung, was er erwartet
hatte. Doch das hier sah aus, wie ein normaler Wohnraum. Also normal für einen
Adeligen. Ein großer Kamin, in dem ein munteres Feuer flackerte, daneben -
allerdings der Tür zugewandt - ein Sofa. Eher im Hintergrund ein imposanter
Schreibtisch, mit allerlei Utensilien darauf und ein dicker Vorhang, der die
komplette rechte Wand verdeckte. Oder den Raum teilte. Natürlich ließ Sven sich
seine Verblüffung nicht anmerken, um Tihomir mit seinem Unwissen nicht zu
blamieren. Er wandte nach diesem einen Blick seine Aufmerksamkeit also den
Anwesenden zu. Im Sofa saß ein Mann in fortgeschrittenen Jahren, der auch etwas
aus der Form war. Da konnten auch die feinen Kleider nicht darüber hinweg
täuschen. Neben ihm saß ein junger - zugegebenermaßen sehr gut aussehender -
Mann, der sich allerdings bei ihrem Eintreten erhoben hatte und nun irgendwo
verschwand. Ob dort neben dem Kamin eine Tür oder nur ein Durchgang war, konnte
Sven nicht erkennen. Es war ihm auch egal. Außer den beiden waren noch drei
Mitglieder der Garde anwesend. Zwei neben der Tür, ein weiterer stand hinter
dem Schreibtisch.


„Herzog“, grüßte Tihomir, blieb 
gute fünf Schritt vor dem Mann stehen. Der nickte herablassend, was wohl alles
schien, womit er den Gruß erwidern würde. Sven überlegte, was und ob er etwas
sagen sollte, doch er neigte dann lieber nur ansatzweise den Kopf, als der
Blick des Herzogs kurz zu ihm huschte. Tihomir begann auch gleich ihr Anliegen
vorzutragen. In kurzen Sätzen erzählte er, was in ihrem Dorf passiert war. Sven
hatte mit vielem gerechnet, doch nicht damit, dass der Herzog schwieg und
Tihomir von oben bis unten einer genauen Musterung unterzog. Sein Blick war und
blieb abfällig, als könnte er es kaum ertragen, sich mit so normalen Leuten -
oder ihrer einfachen, von der Reise nicht mehr ganz sauberen Kleidung -
abzugeben. Und dennoch lag in seinem Blick etwas, das Sven so überhaupt nicht
behagte. 


Noch während dieser Blick an Tihomir
wieder nach oben wanderte, fragte er herablassend: „Und wieso sollte ich das
glauben?“


Sven war sich nicht wirklich sicher,
ob da wirklich Gier in den Augen des Herzogs aufblitzte. Er beschloss auf jeden
Fall, dass er den Kerl nicht leiden konnte - Herzog hin oder her.


Tihomir sagte nichts, sondern trat
vor ihn. Mit einer angedeuteten Verbeugung, reichte er ihm den Baum, den er aus
Svens Sachen ausgewählt hatte. Jetzt war Sven sicher, dass es Gier war, die
aufblitzte. Der Herzog hob die Hand, doch nicht nur, um den Baum an sich zu
nehmen. Nein - Sven traute seinen Augen kaum - er strich dabei vom Handgelenk
Tihomirs, bis zu dessen Fingerspitzen, bevor er den Baum umschloss. Tihomir zog
sich sofort zurück, während Sven wirklich jedes bisschen seiner gerade sehr
gering erscheinenden Selbstbeherrschung aufbringen musste, sich nichts anmerken
zu lassen. Doch dieses Gefühl in sich drin, Wut - Hass - auf diesen
unverschämten Kerl, drängten ihn ziemlich heftig danach, ihm in sein
überhebliches Gesicht zu schlagen. Wie konnte er es wagen, Tihomir so
anzufassen? Wenn einer das durfte, dann nur Sven!


Im Moment war es ihm auch vollkommen
gleich, dass man so für einen Mann eigentlich gar nicht empfinden sollte. Alles
was er wusste war, dass dieser Mann Tihomir auf eine Art wollte, die noch viel
weniger richtig war, als er selbst es empfand. 


„Ich werde sehen, was sich tun
lässt“, sagte der Herzog gelangweilt, nicht ohne Tihomir noch einmal mit einem
Blick förmlich auszuziehen. Sven war mehr als erleichtert, dass sie daraufhin
offenbar entlassen waren. Er neigte wie Tihomir kurz den Kopf und folgte ihm
dann nach draußen. Zähneknirschend, noch immer voller Zorn, wäre er am liebsten
gerannt.


„Sven?“, fragte Tihomir vorsichtig,
als sie das Gebäude schon einige Schritte hinter sich hatten. Sven blickte zu
ihm und wurde sich bewusst, dass seine Beherrschung offenbar vorbei war. Denn
Tihomir zuckte erschrocken vor ihm zurück.


„Der wollte dich“, stellte er einfach
mal fest, wandte sich ab und ging weiter.


„Was?“, fragte Tihomir, hörbar
verwirrt. Sven mahlte noch einen Augenblick mit den Zähnen, um ihn nicht
anzufahren. Er konnte ja immerhin nichts dafür, aber dass ihm dieser Blick
nicht aufgefallen war, konnte er einem anderen erzählen.


„Du hast mich schon verstanden. Wie
eine Hure“, presste Sven bemüht ruhig und leise hervor.


„Sven!“, rief Tihomir offenbar
geschockt, hielt auch mitten im Schritt inne. Sven wandte sich ihm zu. Seine
Wut verflog, als er den verletzten Ausdruck in Tihomirs Gesicht erkannte. Und
ihm ging auf, wie seine Worte geklungen haben mochten.


„So war das doch nicht gemeint, mach
dich nicht lächerlich. Aber er hat dich so angesehen, als … Vergiss es“,
wiegelte Sven ab, dem schon klar, war, dass er das nicht so ausdrücken konnte,
dass es nicht falsch rüber kam. Zumindest nicht im Moment.


„Das bildest du dir doch nur ein“,
murmelte Tihomir leise, ging wieder neben ihm her.


„Und dass er dich unnötig angefasst
hat?“ zischte Sven, hoffentlich leise genug, dass keiner der Passanten ihn
verstand.


„Er hat… doch nur den Baum genommen“,
gab Tihomir ein wenig verzweifelt von sich. 


„Ach?“, ätzte Sven, „Und warum wischt
du dir dann in einem fort die Hand  an der Hose ab?“


Tihomir erstarrte, stand stocksteif
einen Schritt hinter ihm, als Sven sich umwandte. Geschockt starrte er ihn an.
Svens letztes bisschen Wut verpuffte, als ihm klar wurde, dass Tihomir das
tatsächlich nicht so gesehen hatte.


Er ging zu ihm zurück, blickte ihm in
die Augen. Wie gern würde er ihn einfach an sich ziehen, um ihn zu trösten.
Aber das durfte er nicht.


„Vergiss es. Tut mir leid“, sagte er
statt dessen sanft. Tihomir nickte kaum merklich, schien sich wieder ein wenig
zu fangen.


„Ich würde das niemals… wollen,
machen, zulassen, ... ich…“, stammelte er dann los.


„Ich weiß“, nickte Sven, griff nach
seinem Arm, „Komm weiter.“


Sanft zog er ihn einige Schritte mit
sich, bis Tihomir ihm von sich aus wieder folgte.


„Deswegen war mir das immer so
unangenehm. Aber auf die Idee wär ich echt nie gekommen“, murmelte Tihomir dann
nach einigen weiteren Schritten. Sven nickte nur dazu. Er selbst wäre
vermutlich auch nicht auf diese Gedanken gekommen, wenn er nicht selbst mit dem
Verlangen nach Tihomir kämpfen würde. Und jetzt fragte er sich, ob es ein gutes
Zeichen war, dass sie beide offenbar nicht die einzigen waren, die sich nach
Männern sehnten, wie sie sich nach Frauen sehnen sollten. Aber sich mit dem
Herzog zu vergleichen, konnte gar kein gutes Zeichen sein. Auch wenn er selbst
Tihomir kaum widerstehen konnte, so war dieser lüsterne Blick dermaßen
erniedrigend, dass Sven sich dabei jetzt noch der Magen umdrehte, wenn er daran
dachte.


Also schob er das mal lieber von
sich, bevor er sich auf der Straße doch noch vergaß.


„Ich müsste noch was erledigen,
kommst du alleine zurecht?“, wollte da Tihomir wissen. Sven nickte nur, denn
noch immer war sein Inneres total aufgewühlt. Und diese Aussage, dass Tihomir ihn
bei irgendwas nicht dabei haben wollte, brachte ihn erneut kurz davor,
auszurasten. Er ging auch einfach weiter, steuerte diesen Markt an. Nur kurz
flammte die Sorge auf, ob er sich den Weg zu ihrer Herberge auch wirklich
gemerkt hatte. Aber das würde er dann schon sehen.


Als er die ersten Stände passierte,
schob er das alles ganz weit von sich. Als erstes musste er eine Bogensehne
auftreiben. Das erwies sich als gar nicht so einfach, da sein Bogen offenbar
doch seltener war. Die meisten Sehnen waren einfach zu kurz. Aber schließlich
wurde er doch fündig und kaufte gleich zwei. Sicher war sicher, wenn die so
schwer aufzutreiben waren. Einen Moment überlegte er dann, was er noch
brauchte. Eine Decke und ein regendichter Umhang, fiel ihm ein. Er wollte schon
losgehen, als er sich erinnerte, dass Tihomir davon gesprochen hatte, wieder in
einem Dorf zu wohnen. Also würden sie gar nicht mehr so lange unterwegs sein?
Er würde doch vorher noch einmal mit Tihomir sprechen, bevor er sein Gold
unnütz ausgab. Umsehen konnte er sich ja schon einmal, damit er es morgen -
falls nötig - schneller fand. Dabei fiel sein Blick auch auf einen Ledermacher
und dieser Schwertgurt für Tihomir kam ihm wieder in den Sinn. Noch bevor er an
den Stand trat, war ihm klar, dass er dafür mehr Gold brauchen würde. Dass er
so ein Ding für seinen Begleiter besorgte, war für ihn beschlossene Sache. 


Kurzentschlossen suchte er einen
Stand, wo er seine Figuren verkaufen konnte. Wenn hier überhaupt jemand etwas
kaufen würde. Schon bald hatte er den richtigen Stand gefunden. Es gab sogar
ähnliche Sachen, wie er verkaufen wollte. Welche allerdings ebenfalls
vollkommen überteuert waren, wie er fand. Für das kleinste, verlangte der Mann
schon fast ein Goldstück, was Sven bei vorsichtigem Fragen herausfand. Nichts
desto trotz, bot er seine Stücke an. Der Mann zahlte aber auch mehr, als die
fahrenden Händler, nahm Sven für sich den Tadel über die Preise gleich wieder
zurück. Eineinhalb Goldstücke bekam er für jede seiner Figuren und einige der
Messer konnte er auch an den Mann bringen. Damit behielt er zwar nur zwei
weitere Messer und einen Dolch für sich. Aber Gold konnte man immer brauchen,
sagte er sich und falls sie wirklich länger unterwegs waren, war das wichtiger.
Und wenn nicht, war es auch egal.


Er ging also zurück zu dem
Ledermacher, fand tatsächlich einen Schwertgurt, wie er ihm vorschwebte. Mehr
noch, war der sogar mit Gravuren verziert und noch schöner verarbeitet, als
jener, den Tihomir entdeckt hatte. Sven war schon klar, bevor er nach dem Preis
fragte, dass er gleich wieder einige seiner Goldstücke los sein würde. Doch er
legte die geforderten drei Gold- und sieben Silberstücke ohne Bedauern auf den
Tisch. Mehr als zufrieden mit sich und sich im Geiste schon Tihomirs
strahlendes Gesicht vorstellend, machte er sich auf den Rückweg. Während er so
entspannt durch die restlichen Stände marschierte, stieg ihm der verlockende
Essensduft in die Nase und er kaufte sich eine Kleinigkeit, die er im Gehen aß.
Für Tihomir nahm er auch etwas mit, was er in seinem Bündel verstaute.


Es erstaunte ihn dann doch selbst ein
wenig, dass er auf Anhieb das Wirtshaus fand. Erst als er vor der Zimmertüre
stand, wurde ihm klar, dass er keinen Schlüssel hatte. Er konnte also nur
hoffen, dass Tihomir schon da war. Als er die Tür öffnen wollte, glitt sie
widerstandlos auf und Tihomir saß auf dem Bett, sprang allerdings sofort auf.


„Dachte schon, du hast dich verirrt“,
meinte er mit einem vorsichtigen Grinsen. Sven grinste zurück, schloss die Tür
und trat zu ihm. Er konnte einfach nicht anders, wenn Tihomir ihm so entgegen
sah. Und außerdem hatte er das schon zuvor auf der Straße machen wollen. Er
ließ sein Bündel und den Schwertgurt einfach auf den Boden fallen, umfasste
sein Gesicht mit den Händen und neigte sich zu ihm, um ihn zu küssen. Tihomir
seufzte, seine Finger krallten sich in seine Seiten, was nicht dazu beitrug,
die Auswirkungen des Kusses in Svens Körper zu mildern. Doch diesmal konnte er
es vorbehaltlos gleich genießen. Das Kribbeln und Prickeln, die Gänsehaut, die
seinen Rücken hoch und runter kroch.


Nur widerwillig ließ er zu, dass
Tihomir sich von ihm löste. Als er die Augen aufschlug, traf ihn ein
anklagender Blick und Tihomir stellte genauso anklagend fest: „Du hast was
gegessen.“


Sven grinste, nickte nur, während er
sich von ihm löste. Er bückte sich zu seinen Sachen, stellte fest, dass sein
Bündel auf den Schwertgurt gefallen war. Sehr gut, damit würde er ihn dann
später überraschen. Er reichte Tihomir, was er für ihn zum Essen besorgt hatte,
was ihm ein dankbares Lächeln einbrachte. 


Während Tihomir auf dem Bett sitzend
kaute, wollte Sven wissen: „Also wie geht’s jetzt weiter? Noch langer Weg, oder
nicht?“


Tihomir erstarrte einen Moment, dann
senkte er den Blick. Schweigend aß er weiter, was Sven sofort alarmierte. Das
war doch eine einfache Frage gewesen? Mal abgesehen davon, dass er sie schon
einmal gestellt hatte. Und da hatte Tihomir nicht so komisch reagiert. Sven
ließ sich auf das zweite Bett sinken, ohne Tihomir aus den Augen zu lassen. Als
der weiterhin schwieg, hakte er vorsichtig nach: „Tihomir?“


„Ich dachte…“, begann der daraufhin
leise, „… dass ich jetzt was über meinen Vater rausfinden könnte.“


Sven öffnete schon den Mund zu einer
Frage, doch dann hielt er stirnrunzelnd inne. Hatte Tihomir dieses „jetzt“
wirklich extra betont?


„Warum jetzt?“, wollte er
sicherheitshalber wissen, betonte das Wort genauso.


„Weil ich jetzt…“, setzte Tihomir an.
Er holte tief Luft, schüttelte den Kopf. Bevor Sven sich noch ärgern konnte,
dass er ihm keine Antwort gab, stellte Tihomir eine Frage an ihn: „Warum bist
du mitgekommen?“


Sven war erst mal verblüfft über
diese Frage. Denn die hatte er ihm ebenfalls schon einmal gestellt. Und die
Antwort war doch die gleiche!


„Weil mich dort nichts hielt“,
wiederholte er, wie vor wenigen Tagen. Tihomir warf ihm einen kurzen Blick zu,
der Sven in seiner Traurigkeit bis ins Herz traf. Bevor er sich davon noch
erholt hatte, oder auch nur ansatzweise reagieren konnte, sagte Tihomir leise:
„Weil ich bisher nichts gefunden habe.“


Es klang so sehr nach: Wenn ich von
dir nicht die richtige Antwort bekommen, bekommst du auch die falsche. Sven
schluckte schwer. Hatte Tihomir herausgehört, dass es nicht die ganze Wahrheit
war? Oder hatte es einen anderen Grund, dass er ihm diese Ausrede präsentierte?


Und warum zierte er selbst sich
eigentlich so? War es nicht Tihomir gewesen, der zuerst auf ihn zugegangen war?
War es nicht Tihomir gewesen, der zuerst gestanden hatte, dass er ihn gern
dabei hatte, obwohl Sven so offenkundig hilflos gewesen war?


Und warum glaubte er eigentlich, dass
es etwas damit zu tun hatte? Etwas mit seinen Gefühlen? Vielleicht traute
Tihomir ihm einfach nicht?


Sven seufzte laut auf. Dieses ganze
Grübeln hatte doch keinen Sinn. Und jetzt noch an seiner eigenen Ausrede
festzuhalten, wo es ohnehin offenkundig war, wie Tihomir für ihn empfand, war
doch Schwachsinn.


„Ich konnte den Gedanken nicht
ertragen, dass du einfach gehst und ich dich nicht mehr wieder sehe“, gestand
er daher leise, blickte vorsichtig zu ihm. Tihomirs Gesicht zierte
augenblicklich ein Lächeln, das Sven mehr als alles andere sagte, dass er
soeben die richtige Entscheidung getroffen hatte, auch wenn Tihomir den Blick
nicht hob. Dafür bekam auch Sven nun eine andere Antwort: „Ich bin nie weit
genug gekommen. Länger als eine Woche hab ich es ohne dich nicht ausgehalten.“


Sven konnte nicht anders, er grinste
übers ganze Gesicht. Es tat einfach gut zu hören, dass es nicht nur ihm so
ging. Er stand einfach auf, setzte sich neben ihn und zog ihn an sich. Tihomir
protestierte nicht, schlang im Gegenteil einen Arm um ihn und schmiegte sich
förmlich an seine Seite. Sven schwelgte eine Weile in dieser Vertrautheit, die
sie umgab, bevor er ihn wieder losließ, damit er weiter essen konnte. Doch er
blieb bei ihm sitzen, als er wissen wollte: „Also länger unterwegs?“


„Mhm“, machte Tihomir nur, biss von
dem Brot ab.


„Tihomir!“, verlangte Sven drohend
mehr Information. Tihomir warf ihm einen kurzen Blick zu, schluckte und meinte dann:
„Ich hoffe, in Rodstadt was heraus zu finden.“


Sven kam ein Verdacht und er fügte
hinzu: „Und wenn nicht dann in Aalgrund, Fuchsstadt oder Schwarzfeld.“


„Ja“, gestand Tihomir kleinlaut.


„Warum willst du überhaupt was
rausfinden? Was überhaupt?“, stellte Sven nun endlich die Frage, die eigentlich
seine erste gewesen war. Tihomir seufzte langgezogen, bevor er leise und
gedankenverloren erzählte: „Wir sind immer mal wieder wo anders hin um zu
wohnen. Zuerst hab ich mir natürlich nichts dabei gedacht. Als ich dann älter
wurde und nachgefragt hab, meinte mein Vater immer nur, dass er was von der
Welt sehen wollte. Meine Mutter, dass man sonst verblödete, so wie die meisten
Menschen in diesen kleinen Dörfern, die glaubten, wenn sie nur stark genug
wären, würde es reichen und das Gehirn ersetzen.“


„Na vielen Dank auch“, protestierte
Sven empört. Tihomir grinste kurz, bevor er ihm einen Blick zuwarf: „Dir war
das ohnehin klar, sonst hättest du mich ja nicht immer verteidigt.“


„Hast du dich nur deswegen in mich verliebt,
weil ich dich in Schutz genommen habe?“, wollte Sven nicht ganz ernst gemeint
wissen. Erst als Tihomir erstarrte, wurde ihm klar, was er da gerade gesagt
hatte. Verlegen wollte er den Blick abwenden, auch wenn ihm selbst mehr als
klar war, dass es wohl stimmte. Was sonst, sollte es sein, was sie füreinander
empfanden? 


„Nein“, sagte da Tihomir, was Sven
ihn doch weiterhin anblicken ließ, „In deinen umwerfenden Körper hab ich mich
auch verliebt.“


Sven blieb die Spucke weg. Das konnte
doch nicht sein? Tihomir konnte doch unmöglich so oberflächlich…


Der Gedanke brauchte nicht
fortgesetzt zu werden, denn Tihomir blickte ihn verlegen, aber nichts desto
trotz schelmisch an.


„Na warte“, drohte Sven ihm grinsend,
„das kriegst du noch zurück. Mich so zu erschrecken.“


Tihomirs Verlegenheit schwand und er
grinste sichtlich zufrieden vor sich hin, während Sven bewusst wurde, dass sie
hier gerade geflirtet hatten. Zwei Männer! Aber er grinste trotzdem ebenfalls
vor sich hin, denn wie er heute schon einmal zu Tihomir gesagt hatte: Was sich
so gut anfühlte, konnte unmöglich falsch sein!


Er besann sich dann allerdings wieder
auf ihr Gespräch und knüpfte daran an: „Aber du vermutest, dass das nicht der
wahre Grund war?“


„Irgendwie kam es mir komisch vor. Ich
weiß nicht, wann ich angefangen hab zu zweifeln. Vermutlich erst, als sie
ermordet wurden. Mein Vater war immer… ich hab ihm vertraut. Ich hatte keinen
Grund, an seinen Worten zu zweifeln. Aber danach…“, Tihomir brach ab, holte
tief Luft und blickte Sven fast verzweifelt an. Leise fuhr er dann fort: „Warum
sollte er so kämpfen können? Warum sollte er so viel Wert darauf legen, dass
ich es könnte? Wo doch mehr als eindeutig war, dass ich niemals ein Kämpfer
werden würde. Warum hat er darauf bestanden, dass ich lerne, flexibel zu sein.
Nicht nur beim Kämpfen. Lesen, Sprachen, Rechnen, Orientierung, Umgang mit
Menschen. Warum ist er ermordet worden?“


Sven musste erst mal schlucken, denn
in dem letzten Satz schwang so viel Leid mit. Hoffnungslosigkeit und auch eine
Anklage.


„Tihomir“, setzte Sven vorsichtig an,
„Viele Menschen werden Opfer von Raubüberfällen.“


„Nein. Mein Vater wurde einfach nur
ermordet. Sie kamen, haben meine Eltern erschlagen und sind wieder davon
geritten“, widersprach Tihomir. Sven wollte schon zu Protest ansetzen, doch bei
Tihomirs Blick, schloss er den Mund gleich wieder. Eine eiskalte Gänsehaut
kroch ihm dabei über den Rücken, denn er war sich sicher, dass er die nächsten
Worte nicht wirklich hören wollte.


„Mein Vater hat mich nie - niemals -
alleine trainieren geschickt. Diesmal schon. Er hat die Reiter am Horizont
gesehen und mich weggeschickt. Wie meine Mutter, doch die blieb bei ihm. Und
als ich wieder kam, waren sie tot. Und nichts - kein einziges Stück - hat
gefehlt. Nicht ein Silberling“, erklärte Tihomir tonlos. Sven wusste nicht, was
er darauf sagen sollte. Er kannte sich mit sowas nicht aus. Natürlich, so wie
Tihomir das schilderte, klang es eigenartig. Denn von Raubüberfällen hatte er
natürlich schon gehört. Doch hinter Tihomirs Geschichte, schien so viel mehr zu
stecken.


„Wir waren öfter hier in der Stadt,
heute hab ich den letzten aufgesucht, der mir noch eingefallen ist, wo wir mal
waren. Er kannte meinen Vater, aber nur unter einem falschen Namen. Und ich hab
einen weiteren Hinweis bekommen, dass er sich vor meiner Zeit öfter in Rodstadt
aufgehalten hat.“


Sven nickte dazu erst mal nur. Was
auch immer das bedeuten mochte, dass jemand unter falschem Namen reiste - oder
später einen anderen annahm. Er warf einen Blick auf Tihomir, der
niedergeschlagen neben ihm saß. Seine Hände spielten nervös mit seinen eigenen
Fingern, seine ganze Haltung drückte Resignation aus. Das konnte Sven kaum
ertragen. Entschlossen stand er auf, zog den Schwertgurt unter seinem Bündel
hervor und trat damit zu Tihomir zurück. Er ließ sich auf die Knie sinken, um
von unten herauf sein Gesicht sehen zu können.


„Dann schlage ich vor, wir reiten
nach Rodstadt und hören uns mal um“, erklärte er sanft. Tihomir blickte auf,
seine Augen weiteten sich einen Moment, als er offenbar den Gurt entdeckte,
doch dann zuckte sein Blick schon wieder zu Svens Augen.


„Du willst… du würdest mitkommen?“,
fragte er unsicher und kleinlaut.


„Wenn du mich dabei haben willst.
Sicher“, nickte Sven. Tihomir nickte langsam, als könnte er es nicht glauben.
Sven grinste, stellte eine Forderung: „Aber du wirst mir ein bisschen was
beibringen müssen, damit ich nicht weiterhin wie ein Trottel hinter dir her
reiten muss.“


„Sven“, murmelte Tihomir tadelnd und
kopfschüttelnd. Sven wischte das einfach mit einer Handbewegung zur Seite. Es
war eigentlich dazu gedacht gewesen, ihn aufzuheitern. Er würde so oder so
lernen, wenn er mit ihm unterwegs war. Hatte er bisher ja auch getan. Und seit
er heute auf dem Markt gewesen war - alleine - fühlte er sich auch nicht mehr
ganz so hilflos.


„Du bist verrückt, weißt du das?“,
flüsterte da Tihomir, griff nach dem Schwertgurt. 


„Nein, ist mir neu“, grinste Sven gut
gelaunt. Tihomir lachte leise, blickte wieder zu ihm. Seine Augen waren
wässrig, was wohl den erstickten Unterton seines Lachens erklärte. Doch Sven
war sich sicher, dass es eher Freudentränen waren. Zumindest würde sonst das
Lächeln nicht dazu passen, das seinen Magen schon wieder Purzelbäume schlagen
ließ. Und gleich noch viel mehr, als Tihomir sich zu ihm neigte und ihn kurz
küsste.


Viel zu schnell löste er sich von ihm
und stand auf. Sven beobachtete ihn zufrieden lächelnd, wie er seine Schwerter
in den Gurt schob. Passte offenbar wie angegossen.


 


***


Sven ritt entspannt und in angenehmen
Schweigen neben Tihomir her. Das war wohl  der erste Tag, den er wirklich
genoss. Sein Körper hatte sich endgültig an das Reiten gewöhnt. Nicht einmal
beim Aufsitzen hatten seine Muskeln protestiert. Als wollte das Wetter seine
Laune bestätigen, strahlte die Sonne wieder von einem wolkenlosen Himmel.


Er warf einen kurzen Seitenblick zu
Tihomir - wie schon öfter heute - und erneut als hätte er es gespürt, wandte
Tihomir ihm das Gesicht zu, schenkte ihm ein kurzes Lächeln, das Svens Laune
wieder ein Stückchen hob.


Dabei hatte er gestern Abend erneut
ein ganz komisches Gefühl und auch heute Morgen. Nachdem sie sich vor dem
Besuch beim Herzog so nahe gewesen waren, hatte Sven fest damit gerechnet, dass
sie nur ein Bett brauchen würden. Dass sie wie die Nacht davor, mit nur einer
Decke auskommen würden. Aber Tihomir war, nachdem sie sich noch kurz
unterhalten hatten, in ein Bett geschlüpft und hatte die Decke um sich
geschlungen. Sven hatte nichts gesagt, die Aussage von Tihomirs Tun erschien
ihm eindeutig genug: getrennte Betten.


Demensprechend mulmig war ihm heute
Morgen gewesen. Er hatte befürchtet, dass Tihomir wieder so auf Distanz gehen
würde, doch das war nicht geschehen. Im Gegenteil war er an ihn heran getreten,
kaum das Sven sich aus seinem warmen Bett aufgerafft hatte. Ein sinnlicher
Kuss, der Svens Blut in Wallung gebracht hatte, war sein Morgengruß gewesen,
gefolgt von einem Lächeln, das Svens Knie so weich werden lassen hatte, dass er
fast wieder zurück aufs Bett gesunken wäre. Im Nachhinein musste Sven zugeben,
dass ihm unwohl gewesen wäre, wenn sie in einem Bett geschlafen hätten.
Immerhin konnte man doch nie sicher sein, ob nicht jemand wegen irgendwas ins
Zimmer kam? Andererseits hätten sie abschließen können, doch im Nachhinein war
es ohnehin vergeblich, darüber zu grübeln.


Danach hatten sie gemütlich
gefrühstückt. Entgegen Svens Annahme, dass Tihomir so schnell wie möglich
weiter wollte, hatte der gemeint, sie müssten sich nicht mehr beeilen. Bisher
hatte er nur so schnell vorankommen wollen, um die Nachricht so bald wie
möglich abliefern zu können. Wenn Sven an den Herzog dachte, konnte er es ihm
nicht verübeln. Also hatte Sven auch kein schlechtes Gewissen gehabt, als er
noch einmal gemütlich auf den Markt geschlendert war. Diesmal in Begleitung
Tihomirs. „Damit du nicht wieder was für mich kaufst“, war dessen Begründung
gewesen, mit einem verschmitzten Grinsen, dem Sven kaum widerstehen hatte
können, ihn an sich zu ziehen und einfach zu küssen. Sie hatten dabei
allerdings vor dem Wirtshaus gestanden, also hatte Sven sich natürlich zurück
gehalten.


Er hatte jetzt eine eigene Decke und
tatsächlich einen Umhang, der den Regen längere Zeit abhalten sollte. Er hoffte
nur, dass der Verkäufer ihn nicht über den Tisch gezogen hatte. So teuer wie
das Teil gewesen war, müsste es nämlich selbst einem Blizzard standhalten.
Sonst hatten sie nur ihren Proviant aufgestockt und einen weiteren
Wasserschlauch erstanden.


Kurz nachdem sie aufgebrochen waren,
hatte Tihomir auf einem sandigen Stück Erde angehalten und für Sven eine
ungefähre Karte gezeichnet. Zuerst hatte Sven sich deswegen wieder schlechter
fühlen wollen, doch dann hatte er die Information einfach in sich aufgenommen.
Er war zuvor niemals aus seinem Dorf gekommen, dafür konnte er schlichtweg
nichts. Und Tihomir machte es ja nicht, um ihn bloß zu stellen, sondern ihm -
wie Sven verlangt hatte - ebenfalls ein wenig Wissen zukommen zu lassen.


Gegen Mittag hatten sie gemütlich
Rast gemacht, wobei Sven gleich seinen Bogen ausprobiert hatte. Das Spannen
machte keine Probleme, wie er vermutet hatte. Seine Zielgenauigkeit hatte seit
seinen letzten Übungen allerdings ziemlich gelitten. Aber auch das würde er
bald wieder beherrschen, wenn er ein wenig übte.


Alles in allem fühlte er sich also
großartig. Ob das jetzt daran lag, das er mehr in den Ablauf der Reise
involviert war, er das Ziel und Tihomirs Beweggründe kannte, oder daran, dass
die Verhältnisse zwischen ihnen geklärt waren, wusste Sven nicht und es war ihm
eigentlich auch ziemlich egal. 


„Willst du lieber einkehren, oder
nehmen wir dieses Plätzchen?“, riss Tihomir ihn aus seinen Gedanken. Sven
blickte sich um. Wieder einmal war es eine Lichtung. Allerdings diesmal gerade
groß genug, dass sie beide liegend darauf Platz fanden und die Pferde in der
Nacht nicht auf sie treten würden.


„Hier“, befand Sven, dem sofort die
Überlegungen von heute Morgen wieder einfielen. Hier würde sie bestimmt niemand
überraschen. Tihomir nickte nur dazu, sprang vom Pferd. Sven runzelte die Stirn,
als ihm erst so richtig auffiel, dass sie sich heute noch gar nicht nahe
gewesen waren. Wenn man von dem unglaublichen Kuss heute Morgen absah. Er warf
einen forschenden Blick zu Tihomir, der eben sein Tier absattelte. Sven tat es
ihm nach, nicht ohne den verstohlenen Blick von seinem Begleiter gesehen zu
haben. War da ein Schatten von Enttäuschung in seinen Augen gewesen? Ein Hauch
von Traurigkeit?


Sven war sich nicht sicher, doch er
beschloss, seinem eignen Vorhaben treu zu bleiben und diesmal nicht so lange zu
warten. Kaum dass er sein Tier versorgt hatte, trat er zu Tihomir. Der hob
sofort den Blick und sah ihn erwartungsvoll an. Sven musste unwillkürlich
grinsen, als er glaubte, ihn durchschaut zu haben. Er wollte es nicht immer
sein, der an ihn herantrat?


Er fragte aber nicht danach, das war
ihm dann doch zu unangenehm. Er küsste ihn einfach, zog ihn am Nacken zu sich.
So schnell, wie Tihomir auf den Kuss einging und so willig wie er ihn in seinen
Mund einließ, sein Zungenspiel erwiderte, hatte Sven wohl richtig gelegen. Doch
das war eigentlich vollkommen egal. Er war sofort wieder gefangen in seinen
Gefühlen, den intensiven Reaktionen seines Körpers und dem Verlangen, dass es
nie wieder aufhören sollte. 


Zu seinem Entzücken löste Tihomir
ihre Verbindung nicht gleich wieder, wie bisher meist, sondern wurde im
Gegensatz fast noch verlangender, kam noch ein wenig an ihn heran, sodass er
die Wärme seines Körpers fühlen konnte. Erst als er das Gefühl hatte, einfach
keine Luft mehr zu bekommen, ließ er gezwungener Maßen von seinem Partner ab.


Schwer atmend öffnete er die Augen,
schluckte trocken, als er in Tihomirs Augen blickte. Der wandte sofort den
Blick ab, trat zurück. Sven war ihm im ersten Moment fast dankbar dafür.
Verlangen war es gewesen, was in seinen Augen gestanden hatte. Vermutlich in
seinen eigenen ebenfalls, dennoch war er damit kurzzeitig überfordert. 


Ja, er hatte zugegeben, sich in einen
Mann verliebt zu haben und Gefühle und Verlangen nach ihm zu haben, wie es sich
eigentlich nicht gehörte. Dennoch war der Gedanke, weiter zu gehen, wirklich
intim zu werden, sehr befremdlich. 


Schnell schob er das von sich. Er
wollte sich nicht selbst seine Laune verderben. Also wandte er sich einfach ab
und machte sich daran ein Feuer zu entzünden, während Tihomir das Essen
vorbereitete.


Nachdem sie sich gestärkt hatten,
holte Sven seinen Bogen hervor und wollte noch ein wenig üben, bis das Licht
ihn zum Aufhören zwang. Danach setzte er sich zu Tihomir ans Feuer. Nach wie
vor ließ seine Trefferquote zu wünschen übrig, doch er war und blieb
zuversichtlich. In entspanntem Schweigen, starrten sie beide gedankenverloren
in die Flammen, bis diese herunter gebrannt waren. Erst dann holten sie beide
ihre Decken. Als Sven nach seiner griff, schien ihm, als würde Tihomir einen
Moment erstarren, doch er war sich nicht sicher, da der sich gleich darauf
abwandte und niederlegte. Er hatte sich schon in seine Decke eingewickelt,
bevor Sven seine noch aufgebreitet hatte. Ein wenig enttäuscht blickte er auf
Tihomir, der wohl wieder nicht bei ihm liegen wollte. Lautlos seufzend tat Sven
es ihm also wohl oder übel nach.
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Sven lag den dritten Abend alleine
unter seiner Decke. Dass er enttäuscht war, traf es nicht mehr wirklich. In
Wahrheit war er ziemlich angepisst. Doch er wagte auch nicht, Tihomir darauf
anzusprechen. Ein Kälteschauer raste durch seinen Körper, der seinen Unmut
nicht gerade besänftigte. Entweder er war noch verweichlichter, als er gedacht
hatte, der Händler hatte ihm bei der Decke einen Bärendienst erwiesen, oder die
Nächte waren tatsächlich immer kälter geworden. Er biss die Zähne zusammen, zog
die Beine noch mehr an den Körper. Er verstand Tihomirs Verhalten nicht
wirklich. Während sie unterwegs waren, nutze er - oder Sven, je nachdem wer
schneller beim anderen war - jede Rast für zumindest einen ihrer
atemberaubenden Küsse. Bei jedem schien Svens Körper mehr in Flammen
aufzugehen. Das Verlangen, ihn dabei einfach dicht an seinen Körper zu ziehen,
mehr von ihm zu bekommen, wurde mit jedem Mal stärker. So wie er ihn in dem
Wirtshaus auf seinem Bett für einen Moment an seinem Körper hatte spüren
dürfen. 


Doch Tihomir war immer so schnell in
seiner Decke verschwunden, dass Sven es nur als Ablehnung mit ihm zu liegen
deuten konnte. Und nach wie vor wagte er nicht, dem zu widersprechen.


Erneut ließ ihn die Kälte erzittern,
dass er die Kiefer fest zusammen presste, um sie am Klappern zu hindern. Noch
einen Moment harrte er so aus, dann war es ihm einfach zu blöd. So würde er
kein Auge zutun!


Er warf die Decke von sich, stand auf
und trat hinter Tihomir. Ohne ihn zu fragen, legte er sich nieder, hob dessen
Decke an, rückte zu ihm und warf seine Decke ebenfalls über sie beide.


„Was…?“, setzte Tihomir an, lag
stocksteif vor ihm.


„Mir ist eiskalt“, grummelte Sven
nur. Tihomir entspannte sich sofort.


„Viel besser“, entkam Sven seufzend,
als die Wärme ihn augenblicklich einhüllte.


„Mhm“, machte Tihomir nur dazu. Sven
schüttelte innerlich den Kopf. Offenbar störte es ihn doch nicht, sonst hätte
er mehr protestiert!


„Braucht es wirklich die Kälte als
Ausrede?“, wollte Sven vorsichtig wissen, gab seinem Verlangen nach, und legte
den Arm um Tihomir, um ihn an sich zu ziehen. Immerhin hatten sie diese Nähe
schon einmal geteilt und es hatte Tihomir auch gefallen.


„Nein“, gab der nach einem Moment
leise zu. Dann seufzte er lang gezogen, schmiegte sich förmlich an ihn. Sven
hätte fast geschnurrt, wie ein Kater, so sehr gefiel ihm das.


„Aber es ist…“, setzte Tihomir an.
Sven schluckte schwer, als ihm seine eigenen Gedanken dazu wieder in den Sinn
kamen.


„Befremdlich?“, half er ihm dann
leise aus. Tihomir nickte nur. Sven sagte lieber nichts dazu, genoss viel mehr
die Wärme und das wohlige Gefühl, das es ihm bescherte, mit Tihomir so hier zu
liegen.


 


***


Sven wurde davon geweckt, dass
Tihomir sich aus den Decken schälte. Bevor Sven grummelnd die sofort fehlende
Wärme beanstanden konnte, war Tihomir aufgesprungen und zwischen den Bäumen
verschwunden. Sven seufzte schwer, wurde vollends wach. Und dann war er froh, dass
Tihomir nicht mehr bei ihm lag und sie in der Nacht wieder ein wenig
auseinander gewichen waren. Er erinnerte sich nicht mehr wirklich an seinen
Traum, und darüber war er sehr, sehr dankbar, denn die Auswirkung dessen pochte
hart zwischen seinen Schenkeln.


„Verdammt“, grummelte Sven, drehte
sich auf den Rücken. Tief durchatmend, brachte er seinen Körper zur Vernunft,
schalt sich einen Idioten. Doch das nahm er sich selbst nicht mehr ab. Er
wusste doch verdammt noch einmal, dass er auf ihn reagierte. Noch nicht wie
eben und er wollte sich gern einreden, dass sein Traum nicht von Tihomir
gehandelt hatte, aber das glaubte er sich selbst nicht.


Als er dessen Schritte näher kommen
hörte, schob er das alles schnell von sich. Er schälte sich ebenfalls aus den Decken,
zündete schnell ein Feuer an. Die Tage waren noch warm und angenehm, doch so
früh am Morgen biss die Kälte in seine Finger. Er blickte verstohlen zu
Tihomir, als der sich niederließ, doch bei seinem Lächeln war ihm schnell klar,
dass nicht erneut etwas zwischen ihnen stand. Es war nur ein kleiner Hauch
Verlegenheit in Tihomirs Blick zu finden und die wunderte Sven gar nicht,
empfand sie im Gegenteil selbst, wenn er daran dachte, wie er eben aufgewacht
war. 


Während Sven sich um das Frühstück
kümmerte, stand Tihomir bald wieder auf. Sven ließ sofort alles stehen, um ihn
zu beobachten. Wie die letzten beiden Tage, griff Tihomir zu den Schwertern und
trat ein wenig zur Seite. Das erste Mal hatte Sven nachfragen wollen, diesmal
wusste er was kam. Dennoch konnte er den Blick nicht abwenden, als er seinen
Begleiter beobachtete. Vermutlich könnte er ihm hundertmal dabei zusehen und
hätte noch immer nicht genug gesehen. 


Tihomir verharrte einen Moment reglos,
mit breitem Stand, das eine Schwert schräg vor seiner Brust, das andere locker
zur Seite gestreckt. Die Augen hatte er geschlossen, ein ruhiger Ausdruck kam
in sein Gesicht. Dann das Lächeln, das sich kaum sichtlich um seine Lippen
legte. Die ersten Bewegungen waren lang und weit, ausholend, als müsste er die
Waffen kennen lernen. Als wollte er mit den Füßen den Untergrund ertasten, mehr
schleifend, als die Beine hebend. Doch mit jeder Bewegung, wurde er ein wenig
schneller. 


Fasziniert beobachtete Sven ihn, wie
er sich drehte und wendete, die Schwerter komplizierte Muster gegen imaginäre
Feinde führten. Sein Gesichtsausdruck war dabei nicht etwa verkniffen, wie man
bei einer Anstrengung glauben mochte, sondern beinahe schon entrückt. Als wäre
er in einer Art Trance, die Bewegungen gewohnte Abläufe, die so lange studiert
waren, bis sie von alleine abzulaufen schienen. Immer schneller wurde er, bis
die Schwerter in Svens Sicht verschwammen, nur noch silbrige Linien in den
ersten Strahlen der Sonne waren.


Kaum merklich wurde er wieder
langsamer, die Drehungen nicht mehr so schwungvoll. Seine Beine schoben sich
wieder mehr über den Boden, bis er schließlich schwer atmend inne hielt. Die
Arme gesenkt, die Schwerter wie vergessen zu Boden zeigend. Das Gesicht hatte
er der Sonne zugewandt. Noch immer schien er weit weg zu sein, nicht hier bei
Sven. Und dennoch zog jener diesen Anblick förmlich in sich auf. Diese Ruhe,
die er ausstrahlte, obwohl sich seine Brust schnell hob und senkte. Sein
Gesicht in absoluter Entspannung, ein sanftes Lächeln um die Lippen. Die Sonne
malte sanfte Schatten auf seine Wange, sein Kinn.


Wäre Sven ihm nicht schon verfallen,
bei diesem Anblick hätte er sich erneut in ihn verliebt.


Er konnte den Blick auch nicht von
ihm abwenden, als Tihomir die Augen öffnete. Er wusste, dass es ihm unangenehm
war, wenn er ihn so beobachtete und dennoch. Er sah ihn einfach verzückt an,
als er wieder auf ihn zukam. Wie nicht anders zu erwarten, trat Verlegenheit in
seine Züge.


„Das ist viel zu faszinierend, um
wegzusehen“, verteidigte Sven sich schwach. Tihomir lächelte geschmeichelt,
nach wie vor jedoch verlegen. Sven streckte den Arm nach ihm aus und Tihomir
kam direkt zu ihm, neigte sich hinunter und küsste ihn. Sven seufzte, ließ es
geschehen. Noch viel intensiver erschien es ihm, da er ihm die Kontrolle
überließ, den Kuss nur erwiderte. Vielleicht auch eine Nachwirkung der Nacht,
schoss ihm in den Sinn.


Tihomir löste sich von ihm, schenkte
ihm noch ein sinnliches Lächeln und setzte sich dann gegenüber von ihm, um zu
frühstücken. Sven tat es ihm nach, lächelte vor sich hin.


Wer hätte schon jemals gedacht, dass
er mit einem Mann glücklich werden würde? Dass es ein Mann sein würde, der
etwas Besonderes war? Dass ein Mann sein Herz erobern und ihm im Gegenzug
seines schenken würde? Dass er sich bei einem Mann sicher sein würde, dass es
der richtige war?
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Sven schüttelte den Kopf, nachdem er
Tihomir wieder einmal einen Seitenblick zugeworfen hatte. Sein Begleiter
grinste noch immer gut gelaunt vor sich hin. Wie schon den ganzen Tag. Oder
viel eher seit gestern Abend. Sven hatte aufgeben nach dem Grund zu fragen,
denn die einzige Antwort, die er erhielt war: „Wirst du schon sehen.“


Sven musste deswegen auch schon fast
den ganzen Tag dämlich vor sich hin grinsen. Das war einfach ansteckend! Er
kicherte in sich hinein, befand nur wieder, dass es die beste Entscheidung
seines Lebens gewesen war, mit Tihomir los zu ziehen. Und seit sie diese
Schlafsache geklärt hatten, fühlte er sich einfach rundherum wohl. Naja,
zugegeben ein Bett wäre mal nicht schlecht zur Abwechslung, schon überhaupt,
weil der Boden in den letzten Tagen zunehmend felsiger geworden war. Und heute
waren sie den ganzen Tag bergauf geritten, hatten die Ausläufer der Berge
erreicht, die sie laut Tihomir überwinden mussten. Sven war mehr als
erleichtert gewesen, als er gehört hatte, dass es einen niedrigen Pass gab und
sie nicht bis an die Spitze dieser imposanten Riesen aufsteigen mussten.


Tihomir war in den letzten Tagen
überhaupt ein wenig gesprächiger geworden. Vermutlich deswegen, weil Sven ihn
mit Fragen genervt hatte. Auch wenn ihn die Landschaft noch immer faszinierte,
so war ihm doch langweilig, Stunde um Stunde schweigend dahin zu reiten. Und so
hatte er viel von Tihomir erfahren. Wo er mit seinen Eltern gelebt hatte, wie
es dort gewesen war. Was er ihm alles von dort beigebracht hatte. Und das war
eine ganze Menge. Sven hatte ja behauptet, Tihomir wäre ein Gelehrter. Sein
Begleiter hatte ihn darauf hin ausgelacht und gemeint, dafür fehlten ihm wohl
noch einige Jahrzehnte an Wissen. Sven fand trotzdem, dass es zutraf. Tihomir
war in einem Theater gewesen, hatte Bücher und Gedichtbände gelesen, war bei
einem Händler, danach bei einem Steuereintreiber in der Lehre gewesen. Er
kannte die Landkarte des gesamten Reichs und auch noch einen Teil der
Nachbarländer. Er sprach drei Sprachen - zumindest ein wenig. Für Sven, der nur
schmieden konnte, war das gelehrt sein - Ende.


Allerdings fühlte er sich damit nicht
mehr unwohl. Das Gefühl, dass er deswegen weniger wert war, oder eine Belastung
für Tihomir, hatte ihn nicht mehr überkommen. Er war noch dabei seine
Erfahrungen zu sammeln, das war alles. Und er war dabei zu lernen. Seine
Orientierung war gar nicht so schlecht, wie er festgestellt hatte, als Tihomir
ihm gestern Abend erneut eine Karte in den Boden gezeichnet hatte. Ohne dass er
ihm geholfen hatte, hatte Sven ihre jetzige Position ziemlich genau abschätzen
können. Mit dem Bogen hatte er Fortschritte gemacht, sodass er vor zwei Tagen
sogar ein junges Rehkitz erlegt hatte.


Und er hatte schon zweimal eine
geeignete Stelle für ihr Nachtlager gefunden, wo Tihomir einfach auf weiter
Flur angehalten hätte. Für Sven war das nicht in Ordnung gewesen. Ohne
irgendeinen Schutz in der Nähe und wenn es nur zwei Bäume oder ein mittelgroßer
Felsen war, fühlte er sich einfach viel zu ausgeliefert und unwohl. Tihomir
hatte nichts dazu gesagt, es einfach hingenommen.


Natürlich waren das keine
herausragenden Leistungen, aber es war immerhin etwas und mit der Zeit würde
sich das auch noch steigern.


„Verdammt!“, fluchte da Tihomir
leise, wendete sein Pferd. Sven sah ihn, aus seinen Gedanken gerissen verblüfft
an, folgte ihm dann.


„Was ist denn los?“, wollte er
wissen. Tihomir winkte ab, bog in einen anderen Weg ab. Also eigentlich war das
kein Weg, sondern viel eher eine andere Schlucht, die wie ein Hohlweg ein wenig
nach oben führte. Sven beließ es erst mal dabei, begann sich aber langsam nach
einem geeigneten Nachtlager umzusehen. Es war zwar noch gut zwei Stunden hell,
doch bei der kargen Umgebung war es sicher nicht schlecht, die nächste
Möglichkeit zu nutzen. Die Aussicht auf nacktem Fels zu schlafen, war nicht
sehr verlockend. Auch wenn ihm fast egal war, wie hart er lag, wenn Tihomir
dabei in seinen Armen war.


Sven musste schon wieder grinsen, als
er daran dachte, wie vertrauensvoll und anschmiegsam Tihomir sich jeden Abend
an seinen Körper schmiegte. Es war tatsächlich nur Svens Anstoß gewesen, der
gefehlt hatte. Mittlerweile war Sven sich sicher, dass Tihomir sich einfach
nicht getraut hatte, zuzugeben, dass er es wollte. So wie die ganze Sache
zwischen ihnen noch immer ungewohnt war. Gut, dass sie sich küssten, war schon
wieder fast Gewohnheit. Zumindest was das aufeinander Zugehen anging. Nicht,
was es - zumindest bei Sven - auslöste. Das steigerte sich von Tag zu Tag mehr
und ebenfalls mit jedem Tag und jedem Kuss verlor die Vorstellung, weiter zu
gehen für Sven an Schrecken. Dazu verlangte es ihn einfach zu sehr nach seinem
Begleiter. Vielleicht mochte es auch daran liegen, dass er schon lange nicht
mehr auf seine Kosten gekommen war, das konnte Sven nicht ganz ausschließen,
glaubte er aber nicht.


Bisher hatte er noch nie so sehr nach
Berührungen gelechzt, egal wie lange er keusch gewesen war.


„Auch nicht“, murmelte da Tihomir,
wendete erneut sein Pferd.


„Haben wir uns verirrt?“, fragte Sven
ein wenig alarmiert.


„Blödsinn“, gab Tihomir unwirsch
zurück. 


„Wir sollten langsam wegen einem
Nachtplatz schauen“, erinnerte Sven ihn.


„Ja, ja“, kam es nur genervt von vor
ihm. Sven verging sein Grinsen. Irgendwas war hier faul!


Aber so grimmig wie Tihomir gerade
dreinblickte, sagte er mal lieber nichts mehr. Im schlimmsten Fall mussten sie
eben die Nacht doch auf nacktem Stein verbringen, mehr konnte nicht passieren.


Sven achtete nun wieder vermehrt auf
den Weg, daher fiel es ihm auch sofort auf, als Tihomir erneut abbiegen wollte.


„Den Weg hast du vorher schon
genommen“, erklärte er daher.


„Also bitte“, murmelte Tihomir,
wollte weiterreiten, doch als Sven auf den Boden deutete, wo man deutlich die
Steinchen sehen konnte, die die Pferde zertreten hatten, hielt Tihomir inne. Er
richtete sich im Sattel auf, blickte sich aufmerksam um.


„Was ist los?“, wollte Sven wissen. 


„Ich s…“, setzte Tihomir an, trieb sein
Pferd dann wieder an. Sven schüttelte den Kopf über ihn, folgte ihm dennoch
schweigend. Diesmal war es ein neuer Weg, dem sie wenige Meter folgten, dann
ritt Tihomir ganz dicht an die Steilwand heran, wollte sein Pferd offenbar
zwischen einem Gestrüpp und die Wand lenken.


„Tihomir!“, rief Sven drohend. Was
war nur in ihn gefahren? Tihomir war schon fast hinter dem Blattwerk
verschwunden, als er zu ihm zurück blickte. In seinem Gesicht ein übermütiges
Grinsen. 


„Komm schon!“, forderte er ungeduldig
und war weg. Sven starrte noch eine Sekunde perplex auf die Stelle, dann ritt
auch er zu dem Gestrüpp. Sein Pferd zögerte einen Moment, was vielleicht daran
liegen mochte, dass Sven nicht sicher war, was da auf ihn zukommen mochte. Dann
erkannte er, dass genau hinter diesem Gestrüpp ein schmaler Durchgang in der
Felswand war. Gerade mal breit genug, dass ein Reiter hindurch kam. Tihomir
hatte angehalten, setzte sich aber wieder in Bewegung, kaum dass Sven in dieser
schmalen Schlucht war. Unbehaglich richtete der seinen Blick nach oben. Die
Steilwände schienen endlos in die Höhe zu gehen. Und wenn von dort oben ein
Stein herunter fallen sollte, könnten sie nicht einmal ausweichen. 


Das Klappern der Hufe klang auch
unheimlich. Unendlich wiederhallend und verzerrt. Sven war also mehr als froh,
als er dieser Enge schon nach wenigen Minuten wieder entkam. Noch als er
aufatmete, sah er sich staunend in dem kleinen Tal um. Fassungslos starrte er
auf das grüne Gras und das Buschwerk, das die gesamt Sohle bedeckte. 


Kaum hatte er das alles wahrgenommen,
als Tihomir schon aus dem Sattel sprang. Tatsächlich mit einem fröhlichen
Aufschrei, was Sven nun wirklich an seinem Verstand zweifeln ließ. Noch mehr,
als er loslief, sich dabei den Umhang von den Schultern riss und an seinem Hemd
nestelte. Sven schüttelte den Kopf, stieg erst mal ab und folgte ihm langsamer.
Sein Herz begann nervös zu pochen, sein Magen zu flattern. Sein Mund wurde
trocken und in seinen Lenden war ein verlangendes Ziehen, als Tihomir nach und
nach jedes Kleidungsstück von seinem Körper riss.


Die Pferde waren unwichtig, das Tal
war unwichtig, das Grün war ihm vollkommen egal!


Sven schluckte schwer, den Blick
gebannt auf der nackten Gestalt - die in einen Teich sprang!


„Tihomir!“, rief Sven erschrocken. Es
war viel zu kalt um ein Bad zu nehmen! Schon überhaupt in einem Gebirgssee, die
noch kälter waren, als in den Ebenen, das wusste sogar er.


„Du holst dir den Tod!“, tadelte er,
doch es klang eher rau und war nicht wirklich ernst zu nehmen. Er hatte am Rand
angehalten, blickte auf Tihomir, der breit grinsend im Wasser lag. Offenbar war
es nicht tief, die Arme hatte er auf den Rand des Steins gelegt. Insgesamt war
dieser Teich wohl nicht größer, als zwei Mal zwei Meter. Doch auch das nahm
Sven nur am Rande wahr. Sein Blick glitt durch das klare Wasser über Tihomirs
Körper, der ihm einfach perfekt erschien. Sehnig und schlank, seine Muskeln
deutlich zu erkennen. Die Haut so hell, wo sie normalerweise von der Kleidung
bedeckt war.


Als Sven bei seiner Musterung bei
seinem Gesicht angekommen war, wurde ihm erst bewusst, dass er ihn anstarrte.
Verlangend anstarrte vermutlich, denn Tihomir sah ihn verlegen mit roten Wangen
an. Ein wenig erschrocken auch, als wäre ihm erst hinterher bewusst geworden,
was er da provoziert hatte.


„Selber schuld“, konnte Sven sich
nicht verkneifen. Tihomir hob kaum merklich den Blick, was wieder diese
unglaubliche Wirkung auf Sven hatte. Er schluckte trocken, um sich nicht
einfach auf ihn zu stürzen.


„Gleiches Recht für beide“, war es kaum
mehr als ein Flüstern, das Tihomir zurückgab. Svens Blick war schon wieder an
seinem Körper nach unten gewandert, seine Lenden zogen gleich noch
verlangender, als er den Beweis sah, dass es Tihomir gar nicht so sehr
unangenehm sein konnte, dass er ihn anstarrte.


„Was?“, fragte er daher
gedankenverloren, zu keinem klaren Gedanken mehr fähig.


„Ich hab dich auch schon nackt
gesehen“, erklärte Tihomir leise. Seine Stimme jagte Sven einen Schauer über
den Rücken. Sie klang so lockend, so verführerisch. Und bevor Sven sich noch
wirklich klar war, was er hier tun wollte, hatte er schon seine Hose geöffnet
und zog sich sein Hemd aus.


„Ist das nicht eiskalt?“, fiel ihm
dann doch ein, als er aus seinen Stiefeln stieg.


„Nein“, sagte Tihomir nur. Sven
blickte ihn zweifelnd an, als er sich die Hose von den Füßen trat, doch dabei
fielen ihm die feinen Dampfschwaden auf, die von der Wasseroberfläche
aufstiegen. Es wunderte ihn nicht wirklich, dass er die zuvor nicht bemerkt
hatte. Auch jetzt erschienen sie ihm vollkommen unwichtig, als er ins Wasser
stieg. Tatsächlich war es sehr warm, fast schon zu warm, doch das kümmerte Sven
gar nicht. Er wäre auch in Eiswasser gesprungen, um zu Tihomir zu gelangen. Der
biss sich jetzt leicht auf die Unterlippe, sah ihn mit einer Mischung aus
Verlangen, Verlegenheit und Angst an.


Sven watete einfach weiter durch das
oberschenkeltiefe Wasser auf ihn zu. Zumindest einen Kuss wollte er jetzt von
ihm haben, schoss ihm dabei in den Sinn. Zumindest.


Je näher er kam, desto mehr richtete
Tihomir sich auf, als ob er dann so weit wie möglich mit ihm auf Augenhöhe sein
wollte. Dabei nahm fast die Angst überhand in seinen Augen. Unsicherheit viel
mehr und Verlegenheit. Allerdings ging sein Atem schwer, als hätten sie schon
einen wilden Kuss getauscht.


Sven hielt direkt vor ihm inne, legte
die Hand an seine Wange. Langsam neigte er den Kopf zu ihm, in die
erwartungsvollen und verunsicherten Augen blickend.


„Dir war nicht klar, was du da tust,
oder?“, wollte er wissen.


„Nein“, hauchte Tihomir. Sven nickte
nur ansatzweise und legte die Lippen auf Tihomirs. Dessen Zunge kam ihm schon
entgegen, forderte Sven förmlich zu einem Kampf heraus. Der unterdrückte gerade
noch so ein Stöhnen, als es direkt in seine Lenden fuhr. Nun konnte auch er
nicht länger verheimlichen, wie sehr es ihn anmachte. Es erschreckte ihn, wie
intensiv das war, was es bedeutete. Und das, obwohl er selbst vor noch wenigen
Minuten daran gedacht hatte, worauf ihr Beisammensein früher oder später hinaus
laufen würde.


Mit einem Ruck drehte Tihomir den
Kopf weg, erlöste Sven somit ein wenig aus dem Strudel seiner Gefühle, der ihn
mitzureißen gedroht hatten.


„Lass uns…“, setzte Tihomir an,
räusperte sich und holte tief Luft, „…das Wasser genießen.“


Sven nickte nur, seiner Stimme traute
er gerade keine Sekunde. Er drehte sich von Tihomir weg, ließ sich mit dem
Rücken an den Felsen ganz ins Wasser sinken. Ein wohliges Seufzen entkam ihm,
als die Wärme ihn vollständig einschloss. In seiner Begierde war ihm die kalte
Luft gar nicht aufgefallen. Doch auch jetzt war die Wärme nur kurz von
Bedeutung. Er war sich nur zu bewusst, dass Tihomir vollkommen nackt neben ihm
lag. Der Anblick seines entblößten Körpers hatte sich wohl für ewig in seine
Augen gebrannt. Da half es auch nicht, dass er sie schloss und tief
durchatmete. Egal wie sehr er seinen inneren Aufruhr bekämpfen wollte, es
gelang ihm nicht. Er war und blieb hart, konnte an nichts andres denken, als an
die nackte Haut neben sich, die er doch fühlen wollte. Den Körper, den er an
seinem spüren wollte. Die Lippen, die seine erobern sollten.


Es hatte einfach keinen Sinn, er
konnte das nicht einfach ignorieren. Er öffnete die Augen wieder, drehte sich
ein wenig zu Tihomir. Der riss sofort die Augen auf, den Kopf an den Stein
gelehnt, doch ihm zugewandt. Unsicher, ängstlich und nach wie vor verlangend,
erwiderte er seinen Blick. Sven hob die Hand an seine Wange, strich mit dem
Daumen sacht über die weiche Haut. Doch er zögerte. War er wirklich bereit,
einen Schritt weiter zu gehen? Denn wenn er ihn jetzt küsste, dann konnte er
sein Verlangen unmöglich länger zügeln, das war ihm nur zu bewusst.


Es war Tihomir, der den Ausschlag
gab, indem er seinen Kopf ein wenig anhob, ihm entgegen kam. Sofort überwand
Sven die Distanz ihrer Lippen, forderte einen Kuss ein. Er wurde freiwillig
gegeben, begleitete mit einem erleichterten Seufzen, die Lippen öffneten sich.
Sven drang in seinen Mund ein umspielte Tihomirs Zunge verlangend. Dessen Hand
krallte sich in seinen Oberarm, er keuchte in seinen Mund. Svens Hand glitt in
seinen Nacken, zog ihn mit sich, als er sich wieder zurück drehte. Mit dem
Rücken an den Felsen Halt suchend, die Beine zog er dabei unter den Körper.
Tihomir hob den Kopf, sah ihn schwer atmend an. Die Unsicherheit, die trotz
allem auch noch immer in Sven war, stand in seinen Augen. Doch Sven wollte sie
vergessen, wollte sie überwinden. Es verlangte ihn einfach nach diesem Mann,
seinem Mann. Ob es sich nun gehörte, oder nicht. 


Er legte die Hände vorsichtig an
seine Hüften, übte wie schon einmal sanften Druck aus. Tihomir schluckte
schwer, doch er wehrte sich nicht. Im Gegenteil ließ er sich näher an ihn
sinken, bis er praktisch über ihm hockte. Sie berührten sich nicht. Noch nicht.
Es schien ihnen wohl beiden, wie die letzte Barriere, die sie nicht zu
überwinden wagten.


Doch Tihomir legte die Lippen wieder
auf Svens, der sofort in dem Kuss gefangen war. Tihomirs Haut unter seinen
Händen, seine verführerisch weichen Lippen auf seinen, seine verspielte, fordernde
Zunge in seinem Mund, verschwand die Welt um ihn herum. Ging unter in der
Bedeutungslosigkeit. Es gab nur noch ihn und den Mann, den er wollte. Jeglicher
Gedanke an richtig oder falsch versank mit der Welt.


Er zog ihn endgültig zu sich, bis
ihre Unterleiber sich berührten. Tihomir riss den Kopf nach oben, stöhnte
unterdrückt, während Sven sich nicht zurückhalten wollte, laut aufstöhnte. Die
Berührung ihres harten Fleisches, schoss wie ein Blitz durch seinen Körper,
setzte ihn in Brand und sein Blut endgültig in Wallung.


„Herr im Himmel“, raunte Tihomir,
bevor er seine Lippen stürmisch wieder auf Svens presste, verlangend in seinen
Mund eindrang. Sven erwiderte es nur zu gerne, rieb seinen Unterleib fordernd
an ihm. Tihomir stöhnte in seinen Mund, sein Becken zuckte gegen Svens.


Er war verloren in der Lust seines
Körpers, die Tihomir in ihm schürte. Seine Hände bewegten sich von alleine über
die weiche Haut, glitten über Rücken und Schultern, erkundeten die festen
Schenkel.


Tihomirs Hände waren in sein Haar
gekrallt, zogen immer wieder daran, um ihn noch näher an sich zu bekommen. Sven
musste dann den Kopf drehen, um nach Luft zu schnappen. Er öffnete die Augen,
begegnete dem Braun von Tihomirs, das nichts Sanftes mehr hatte. Viel mehr
schienen sie in einem inneren Feuer zu lodern. Es war wie ein Reflex, dass Sven
ihn bei diesem Anblick noch näher an sich zog, die Finger in seinen Hintern
gegraben. Tihomir schloss seine Augen, legte den Kopf ein wenig in den Nacken,
stöhnte tief auf. Sein Becken bewegte sich gleichmäßig gegen Svens, der
glaubte, zu vergehen in seiner Erregung.


Plötzlich jedoch hielt Tihomir inne,
öffnete die Augen wieder und sah ihn kurz an. Gleich darauf lagen dessen Lippen
wieder auf Svens. Der Kuss schien drängender, sein Stöhnen fast gequält. Auch
in Sven schrie alles nach der Erlösung. Er drückte sich noch mehr gegen
Tihomir, als dieser eine Hand von seinem Nacken löste. Seine Zunge forderte
Sven zu einem noch wilderen Tanz, ein leises Geräusch, fast wie ein Wimmern kam
aus seiner Kehle.


Sven stöhnte laut in seinen Mund, als
Tihomir seine Hand zwischen ihre Körper schob. Er umfasste seine eigene Härte,
rieb träge darüber. Sven drängte sich noch mehr gegen ihn. Die fremde Hand,
auch wenn sie ihn nicht umschloss, jagte einen Blitz nach dem anderen durch
seinen Körper, dass er glaubte, innerlich zu verglühen.


Er löste sich von Tihomirs Lippen,
der sofort innehielt. Unsicher war sein Blick erneut, als er die Augen öffnete,
in Svens blickte. Und voller Flehen nach Erlösung. Sven schluckte schwer, ließ
ebenfalls seine Hand zwischen ihre Körper gleiten. Doch er hatte anderes im
Sinn als Tihomir. Die Empfindung von dessen Hand an seiner Härte, das wollte er
ihm ebenfalls zuteil werden lassen.


Als er Tihomirs Finger lösen wollte,
weiteten sich dessen Augen. Fast schon geschockt sah er ihn an, sein Atem kam
hektisch und abgehackt, doch er ließ von sich ab. Sven hielt seinen Blick
gefangen, als er die Finger langsam um dessen steifes Fleisch schloss.
Augenblicklich flog Tihomirs Kopf in den Nacken, er schrie erstickt auf. Sven
musste gegen seinen schweren Atem grinsen, ließ seine Faust an ihm nach unten
gleiten. Tihomir stöhnte auf, seine Finger krallten sich schmerzhaft in Svens
Haar, doch es heizte ihn höchstens noch mehr an. Dann war es an ihm, tief
aufzustöhnen, als Tihomir seine Hand unvermutet um Svens Härte schloss.


Sie passten einander in ihrer
Bewegung an, Tihomir presste die Lippen erneut verlangend auf Svens. Ihre
Zungen fochten erregend miteinander, bis sie nach kurzer Zeit gemeinsam die
Erlösung fanden, die sie in den Mund des anderen stöhnten. Sven hielt inne,
drehte den Kopf weg und schnappte nach Luft. Vor seinen Augen tanzten schwarze
Punkte. Sein Körper zuckte im Nachhall der innerlichen Explosion. Ja, genau so
hatte er es empfunden. 


Sein erster klarer Gedanke, als er
halbwegs wieder zu sich kam, war, dass es ihn nicht wunderte, dass er bisher
kein Problem damit gehabt hatte, über lange Zeit enthaltsam zu sein. 


Tihomir rang ebenfalls schwer nach
Atem, hatte den Kopf gegen seine Schulter sinken lassen.


„Herr im Himmel“, murmelte er dann
noch immer atemlos, „Das kann wahrlich nicht falsch sein.“


Sven musste leise lachen, nickte aber
dabei. Er umfing seinen Geliebten mit beiden Armen, hielt ihn fest an sich
gedrückt. Egal was andere davon halten wollten, er würde ihn nie wieder los
lassen.


Tihomirs Finger begannen sanft mit
seinem Haar zu spielen, seinen Nacken zu streicheln. Sven gab ein zufriedenes,
zustimmendes Brummen von sich. Er fühlte sich einfach unbeschreiblich wohl.


Nach einer Weile hob Tihomir den
Kopf, blickte ihm in die Augen. Sven lächelte, als er den Blick erwiderte.
Überwältigt von seinen Gefühlen für diesen Mann und davon, was er in seinem
Gesicht sah. Er schien von innen heraus zu strahlen. In seinen Augen war ein
neuer Glanz. Als er auch noch lächelte, wurde Sven innerlich ganz warm. Er hob
den Kopf ein wenig an und Tihomir kam ihm sogleich entgegen. Sanft spielten
ihre Lippen miteinander, suchten ihre Zungen die andere. 


Sven seufzte zufrieden, ließ den Kopf
langsam zurück sinken. Tihomir schenkte ihm noch ein liebevolles Lächeln, bevor
er den Kopf wieder an seine Schulter sinken ließ.


Sven könnte ewig so bleiben, mit
Tihomir in seinem Arm, doch der richtete sich dann langsam auf. Allerdings
nicht ohne noch einmal seine Lippen zu liebkosen.


„Wir sollten langsam aus dem Wasser“,
stellte er dann fest und löste sich endgültig von Sven. Der war zwar dagegen,
protestierte aber nicht. Viel mehr war er damit beschäftigt, Tihomirs nackten
Körper zu bewundern, als dieser aus dem Wasser stieg. Was ihm aber nicht lange
vergönnt war, da er sofort in seine Hose schlüpfte und das Hemd überstreifte.
Sven seufzte und stand ebenfalls auf. Mit einem erschrockenen Keuchen, ließ er
sich sofort wieder ins Wasser fallen. Da draußen war es eiskalt!


Tihomir warf ihm einen kurzen Blick
zu, lachte leise und kopfschüttelnd. Sven grummelte, watete in der Hocke an den
Rand und überwand sich dann, in die kalte Luft zu steigen. Schnellen Schrittes
eilte er zu seinem Pferd, zerrte die Decke herunter und wickelte sich so
schnell wie möglich darin ein. Schon die kurze Zeit hatte gereicht, dass er
bibberte. Sein schlechtes Gewissen, dass er den Pferden gegenüber hatte, die ja
noch immer nicht abgesattelt waren, hielt sich in Grenzen.


Er setzte sich ins Gras und überließ
es Tihomir, die Pferde zu versorgen. Bis das erledigt war, hatte er sich wieder
einigermaßen aufgewärmt und wagte die Decke sinken zu lassen, um sich
anzuziehen. Dabei fiel sein Blick auf seine Hände und er zog erschrocken die
Luft ein. Was war in dem Wasser gewesen? Seine Haut war total verrunzelt.


„Das gibt sich wieder“, erklärte da
Tihomir sanft. Sven sah verwirrt auf. Tihomir trat zu ihm zog ihn im Nacken zu
sich und küsste ihn kurz. Dann grinste er ihn schelmisch an, als er erklärte:
„Ist normal, wenn man so lange im Wasser beschäftigt ist.“


Sven lachte leise auf, glaubte ihm
das einfach mal und zog sich schnell fertig an. Immerhin war Tihomir zumindest
schon einmal hier gewesen, also würde er schon wissen, wovon er sprach.


Nachdem sie gemeinsam das Lager
gerichtet hatten, zog Sven Tihomir erneut zu sich. Er strich ihm sanft über die
Wange, blickte ihm verträumt in die Augen. Tihomir erwiderte den Blick mit
seinem unglaublichen Lächeln, sodass Sven gar nicht anders konnte, als ihn kurz
zu küssen.


„Versprichst du mir etwas?“, fragte
er dann leise.


„Was denn?“, fragte Tihomir zurück.


„Keine Unsicherheit mehr zwischen
uns, keine Verlegenheit“, forderte Sven sanft. Er wollte nicht mehr, dass
solche Dinge, wie die Frage, ob sie nun eine Decke teilten, oder nicht,
zwischen ihnen standen. 


Tihomirs Lächeln erlosch, was Sven
sofort in Angst versetzte.


„Ich weiß nicht, ob ich das
versprechen kann“, sagte er auch.


„Aber…“, setzte Sven an, wurde aber von
Tihomirs Fingern auf seinen Lippen am Weitersprechen gehindert.


„Ich weiß was du meinst. Ich kann es
dennoch nicht versprechen. Aber wir werden es gemeinsam schaffen, diese Gefühle
zu überwinden.“


Sven nickte langsam. Tihomir hatte ja
Recht. Er selbst hatte sich ja auch schon öfter gesagt, dass es ihm egal war,
ob es sich nun gehörte oder nicht, und dann doch wieder die Unsicherheit über
ihr Handeln verspürt. 


Sven wandte sich ab, um ein Feuer zu
machen, während Tihomir sich um die Verpflegung kümmerte. Schließlich saßen sie
sich wie gewohnt am Feuer halb gegenüber. Sven kaute nachdenklich, starrte in
die Flammen. Seine Gedanken kreisten um sie beide. In wenigen Tagen würden sie
Rodstadt erreichen und in der Stadt, oder überhaupt wenn sie auf Menschen trafen,
könnten sie nicht mehr so ungezwungen miteinander umgehen. Er wollte nicht
herausfinden, was ihnen widerfahren würde, wenn es entdeckt werden würde.


Dabei war er sich seit dem Besuch
beim Herzog sicher, dass sie gar nicht so sehr die Ausnahme waren, wie es sich
anfühlen mochte. Denn er war auch sicher, dass der junge Mann, der neben dem
Herzog gesessen hatte, nicht nur ein Bediensteter oder so gewesen war. Und die
Männer der Garde mussten sich darüber ebenfalls klar gewesen sein.


„Aber er ist Herzog“, murmelte Sven
vor sich hin. War es deswegen etwas anderes? Weil er ein Adeliger war und für
ihn ohnehin andere Gesetze galten, als für das gewöhnliche Volk?


„Was ist mit dem?“, fragte Tihomir in
seine Gedanken, klang eindeutig angewidert. Sven blickte auf, während er seinen
Gedanken aussprach: „Er bevorzugt Männer und offenbar ist es kein Geheimnis.
Kein sehr großes zumindest.“


„Wie kommst du darauf?“, fragte
Tihomir sichtlich verblüfft.


„Der schöne, junge Mann neben ihm?“,
half Sven ihm auf den richtigen Weg. Tihomir sah ihn einen Moment ganz
eigenartig an, bevor er murmelte: „Schön? Das ist dir aufgefallen?“


„Natürlich ich…“, setzte Sven empört
an, dann musste er grinsen, als ihn die Erkenntnis erteilte. Bei Tihomirs
unwillig verzogenem Gesicht auch keine Schwierigkeit.


„Bist du etwa eifersüchtig?“, konnte
er sich nicht verkneifen neckisch zu fragen. Tihomir sah ihn richtiggehend
ertappt an, senkte dann mehr als verlegen den Kopf. Sven musste lachen,
schüttelte den Kopf. Er rückte zu ihm, hob sein Kinn an und sah ihm ernst in
die Augen.


„Ich war so wütend, du erinnerst
dich?“, fragte er sanft. Tihomir entzog ihm sein Kinn, wandte den Kopf weg.
Kaum hörbar war sein Murmeln: „Ja, werd ich nie vergessen, danke.“


Sven war verwirrt, seine Erklärung
erst mal vergessen.


„Was?“, wollte er wissen, was mit
Tihomir plötzlich los war.


„Man wird nicht alle Tage als Hure
bezeichnet“, flüsterte Tihomir erstickt. Sven schnappte nach Luft, konnte
einfach nicht fassen, nicht glauben, dass Tihomir das wirklich so aufgefasst hatte.
Schon überhaupt, weil er nicht mehr darauf eingegangen war und auch sonst
nichts darauf schließen lassen hatte.


„Tihomir du machst dich lächerlich“,
stellte Sven fest, als er sich endlich von seinem Schreck erholt hatte. Tihomir
reagierte nicht darauf, wenn man davon absah, dass sein Körper erzitterte. 


„Wie kannst du nur glauben, dass ich
so von dir denke?“, wollte Sven ein wenig sauer wissen. 


„Ich will es ja nicht glauben, aber
du hast es gesagt“, murmelte Tihomir und sprang auf. Sven sah ihm verwirrt
nach, doch sein Unmut war schon wieder verflogen. Es war wohl offensichtlich
dass Tihomir ihn da ganz falsch verstanden hatte. Vielleicht in dem Schock, als
er erkannt hatte, was der Herzog von ihm wollte. Schnell stand er daher auf,
trat vor ihn und schlang einfach die Arme um ihn. Tihomir versteifte sich im
ersten Moment, doch dann sackte er förmlich gegen ihn, seine Finger krallten
sich in den Stoff in Svens Rücken.


„Ich … er ist ekelhaft. Sven ich
würde für nichts …“, setzte Tihomir erstickt an, doch Sven unterbrach ihn
einfach: „Das weiß ich. Herrgott Tihomir, ich … das war doch nur auf ihn
bezogen, niemals auf dich.“


„Du hast gesagt, er will mich, eine
Hure“, flüsterte Tihomir kaum verständlich.


„Wie!“, rief Sven in seinem
Erschrecken aus, drückte ihn von sich, um ihm in die Augen zu sehen, „Ich
sagte: Er will dich, wie eine Hure!“


Tihomir nickte langsam, senkte den
Blick. Eine Träne rollte aus seinen Augen über seine Wange.


„Du warst so wütend auf mich, das war
schrecklich“, flüsterte er dann, weitere Tränen rannen über seine Wange, was
ihm sichtlich unangenehm war. Sven ließ ihn nicht weg, als er sich auch aus
seinem Griff winden wollte. Er schüttelte nur den Kopf, fassungslos, wie falsch
Tihomir ihn verstanden hatte.


„Auf ihn. Doch nur auf dieses Ekel,
der es gewagt hat, dich anzufassen. Der dich mit seinen … schmutzigen Fingern
so berührt hat, wie ich es doch schon so lange wollte und nicht wagen konnte.
Tihomir ich war rasend vor Eifersucht“, erklärte er sich fast verzweifelt. Er
hatte gedacht, dass das klar gewesen war.


Langsam hob Tihomir den Kopf, sah ihn
verzweifelt an. Bevor Sven noch etwas sagen konnte, schmiegte er sein Gesicht
gegen seine Brust, murmelte gegen den Stoff: „Ich dachte, weil ich es
zugelassen hab. Es nicht mal mitgekriegt hab. Ich dachte, dass du glaubst, ich
würde mehr zulassen. Dass es dich ekelt, dass ich mich anfassen lasse.“


„Nein, Tihomir. Nein“, murmelte Sven,
legte die Wange an Tihomirs Haar, strich ihm beruhigend über den Rücken.


„Nur dass er es gewagt hat. Keiner
fasst dich so an. Außer mir“, es klang bestimmend und besitzergreifend, aber
das wollte er gar nicht anders. Es stimmte und er würde das auch deutlich
machen!


„Ja“, flüsterte Tihomir, drückte sich
noch mehr gegen ihn. Sven hielt ihn schweigend fest, bis sich dessen Körper
wieder entspannte, sein Atem nicht mehr angestrengt kam. Dann drückte er ihn
ein wenig von sich und hob sein Kinn an, um ihn sanft zu küssen. Als er sich
von ihm löste, lächelte Tihomir ihn an. Ein wenig verlegen noch, wegen seinen
falschen Rückschlüssen, aber ehrlich.


„Worauf wolltest du eigentlich
hinaus?“, wollte Tihomir dann wissen, als wollte er von seinem Verhalten
ablenken. Sven ließ sich wieder beim Feuer nieder. Doch diesmal zog er Tihomir
direkt neben sich, sodass sich ihre Schenkel berührten.


„Dass zumindest die Garde davon
weiß“, knüpfte er an seine vorherigen Gedanken an.


„Glaubst du wirklich?“, fragte
Tihomir zweifelnd. 


„Ja, wirklich. Der Blick war
eindeutig. Er hat dir damit förmlich die Kleidung vom Leib gerissen“, knurrte
Sven, dem ganz schlecht wurde, wenn er nur daran dachte.


„Ich geh nie wieder alleine zu ihm“,
stellte Tihomir fest, sein Körper schüttelte sich in hörbarer Abscheu.


„Warst du?“, wollte Sven ein wenig
erschrocken wissen. Vielleicht unterstellte er dem Herzog da etwas, aber er
würde ihm alles zutrauen. Auch, dass er einen wehrlosen jungen Mann einfach
hinter diesen Vorhang zerrte und Gott wusste was mit ihm anstellte.


„Einmal, kurz nach dem Tod meines Vaters,
als ich in der Stadt war. Er hat mich zu sich bestellt“, erzählte Tihomir, was
klang wie ein Geständnis. Sven schloss gequält die Augen, mahnte sich, ruhig zu
bleiben. Offenbar war nichts passiert, aber seine Fantasie zeigte ihm Bilder,
die er gar nicht sehen wollte. Er beschloss das Thema lieber bleiben zu lassen.
Im Prinzip war es ja auch egal, ob jetzt jemand von den Gelüsten des Herzogs
wusste. Er selbst und Tihomir würden es niemandem verraten, das war klar. Dazu
mussten sie nicht einmal ein Wort verlieren.


Erneut hingen sie jeder seinen
Gedanken nach, bis sie sich schließlich unter die Decken legten. Noch mehr als
sonst genoss Sven, als Tihomir seinen Rücken an ihn schmiegte.


 


***


Sven grummelte unwillig, als er durch
Tihomirs Bewegungen geweckt wurde. Noch im Halbschlaf, schlang er den Arm
fester um ihn, um ihn bei sich zu behalten. Sonst entfernten sie sich in der
Nacht immer ein wenig voneinander, doch diesmal schien er ihn die ganze Nacht
festgehalten zu haben.


Tihomir wand sich stärker, was Sven
diesmal den Griff lockern ließ, weil er sich zu ihm umdrehte. Träge blinzelte
Sven ihn mit einem Auge an, bemerkte sofort den leicht gequälten, vor allem
verlegenen Ausdruck in dessen Gesicht. Um darauf einzugehen, war er noch nicht
wach genug, daher zog er ihn einfach an sich, um ihn zu küssen. 


Tihomir keuchte auf und auch Svens
Körper reagierte mit einem Schlag, der ihn hellwach machte. So war er sich nur
zu bewusst, dass er sich überhaupt nichts dabei dachte, als er sich auf den
Rücken fallen ließ, Tihomir dabei mit sich zog. Vielleicht war gestern
tatsächlich die letzte Barriere zwischen ihnen gefallen, schoss ihm in den
Sinn, bevor seine Gedanken sich ausschließlich auf Tihomir konzentrierten.


Die eine Hand in dessen Nacken, die
andere an der Hüfte, drückte er ihn noch näher an sich. Das Ziehen in seinen
Lenden nahm schlagartig zu, als er dessen Härte an seinem Schenkel spüren
konnte. Tihomir hob den Kopf, blickte ihn schwer atmend an.


„Das passiert mir ständig, seit ich
bei dir liege“, gestand er kleinlaut. Sven konnte nur grinsen, schob ihn über
sich. Tihomir keuchte auf, seine Augen weiteten sich.


„Gleichfalls“, murmelte Sven, hob zur
Bekräftigung sein Becken an. Die Verlegenheit schwand aus Tihomirs Augen, dafür
blitzte das Verlangen auf. Viel besser, befand Sven, zog ihn erneut zu sich, um
ihn küssen zu können.


Tihomir raubte ihm bei der Erwiderung
förmlich den Atem, während sein Körper verrückt spielte. Es war mittlerweile
fast schon vertraut, wie alles in ihm kribbelte und tobte und doch war es etwas
Besonderes.


Tihomir löste den Kuss, richtete sich
auf, sodass er über ihm kniete. Den Blick in Svens gebohrt, ließ er seine Hand
an Svens Seite hoch wandern, schob sie unter den Stoff des Hemdes. Sven war
überrascht, doch nur einen Moment, dann stöhnte er genüsslich auf, als Tihomirs
kleine, warme Hand seine Haut weiter streichelte. Als er allerdings sein Hemd
hochschob, protestierte er erzitternd: „Kalt!“


Tihomir lachte leise, zog den Stoff
wieder nach unten. Im nächsten Moment waren Svens Lippen wieder mit Tihomirs
beschäftigt, seine Zunge mit dessen Gegenpart. Sven krallte die Finger in
Tihomirs Seiten, drücken in an sich. Sein Becken hob sich wie von alleine.


Tihomir riss den Kopf wieder hoch,
sein schwerer Atem ließ Svens Blut noch heißer fließen.


„Komm ins Wasser“, verlangte Tihomir
und bevor Sven diese Aufforderung noch wirklich verstanden hatte, war Tihomir
weg. Sven öffnete die Augen wieder, drehte den Kopf zur Seite. Tihomir stand
schon am Wasserrand, zerrte sich Hemd und Hose vom Körper. Sven beobachtete ihn
dabei, sein Blick verschlang den schlanken Körper förmlich. Erst als er sich
seinem Blick entzog, weil er ins Wasser glitt, stand auch er auf. Er beeilte
sich ebenfalls in das warme Nass zu kommen, da war schon Tihomir wieder bei
ihm. Er drückte ihn gegen den Felsen in seinem Rücken, seine Lippen verlangend
an Svens. Der ließ sich zurück sinken, ließ ihn machen. Seine Sinne auf sein
Inneres gerichtet, das ein einziges Toben und Stürmen war, als Tihomir seine
Hand über seinen Bauch und seine Brust gleiten ließ. 


Wohlig stöhnend fühlte er den Fingern
nach, die wieder auf seinen Bauch glitten, zu seiner Härte. Doch hier hielt er
Tihomirs Hand fest, als sie ihn massierte. Der hob sofort den Kopf, was Sven
die Augen öffnen ließ. Verwirrt und unsicher, war Tihomirs schwer atmender
Blick, sodass Sven schnell erklärte: „Noch nicht. Ich will das genießen.“


Tihomir legte den Kopf einen Moment
schräg, als müsste er überlegen, was Sven damit meinte. Dann grinste er lüstern,
neigte sich langsam zu ihm und streifte seine Lippen.


„Lass mich los“, hauchte er, bevor er
die Zunge in Svens Mund schob. Der ergab sich erneut dem Sturm an Gefühlen,
ließ Tihomirs Hand los. Und dann konnte er wahrlich nur noch genießen,
streichelnde Finger, liebkosende Lippen. An seinem Hals, seinem Ohr und wieder
an seinen Lippen.


Den Kopf in den Nacken gelegt,
bekundete Sven immer wieder stöhnend seine Zustimmung. Tihomirs schwerer, rauer
Atem an seiner Haut, seinen Lippen, seine Härte, die immer mal wieder gegen
Svens stieß, zeigten ihm, dass er es genauso genoss.


Seine Liebkosungen wurden rauer,
fahriger und auch Sven wurde ungeduldiger. Er legte die Hände an Tihomirs
Hüften, zog ihn verlangend an sich, um seine Härte an ihm zu reiben. Dessen
Hand glitt quälend langsam tiefer, dann stöhnte Sven tief auf, als Finger sich
erneut um ihn schlossen. Seine Muskeln schienen sich zusammen zu ziehen.


Keuchend riss er die Augen auf, als Tihomir
den Griff änderte, damit auch sich selbst umschloss. Mit einem wahrlich
dreckigen Grinsen, den Blick lustverhangen in Svens gebohrt, begann er sie
beide zu reiben.


„Tiho…“, stöhnte er, warf den Kopf in
den Nacken. Sein Inneres schien in Flammen zu stehen, lichterloh zu glühen. Die
Erlösung hieß er mit einem erstickten Schrei willkommen, fühlte gleichzeitig
Tihomirs Härte an seiner pochen.


Tihomir sank gegen ihn, sodass Sven
sofort die Arme um ihn schloss, ihn fest hielt. Er lauschte seinem schweren Atem,
während auch er noch nach Luft rang. Gemeinsam ließen sie ihre Körper zu Ruhe
kommen und auch dann verharrten sie so.


Bis Tihomir schließlich den Kopf hob
und ihn anlächelte. Ein kurzer Kuss, dann die Frage: „Tiho?“


Sven grinste: „Für das mir hat
mir einfach die Luft gefehlt.“


Tihomir lachte leise, schüttelte den
Kopf. Ein weiterer atemberaubender Kuss folgte, der Sven gleich weitermachen
lassen hätte. Doch Tihomir löste sich von ihm und watete ans Ufer.


„Sonst werden wir wieder so
runzelig“, erklärte er hörbar amüsiert. Sven hielt sich die Finger vor die
Augen und stellte fest: „Zu spät.“


Allerdings sah es nicht ganz so
schlimm aus, wie gestern. Sven grinste vor sich hin, als er ihm aus dem Wasser
folgte und sich schnell in die Decke wickelte.[bookmark: aktuell]


 


***


Sven hielt sein Pferd an und genoss
für einen Moment den Ausblick. Vergessen war der Regen und die Feuchtigkeit,
die schon wieder in seine Stiefel sickerte. Nicht durch den Umhang, der hielt
offenbar, was der Händler versprochen hatte. Langsam ließ er seinen Blick
schweifen. Sie standen am Rand eines Hochplateaus, das die Sicht auf die
Landschaft freigab. Scheinbar endlos, breiteten sich die Hügel vor ihnen aus,
in saftigem Grün. Er konnte Wälder erkennen und immer mal wieder ein Dorf, das
sich in eine Senke schmiegte, oder stolz auf einem Hügel thronte. Ein breiter
Fluss schlängelte sich durch das Grün, wie ein trübes Band. Und Rodstadt konnte
er erkennen. Es musste diese Stadt sein. Schon aus der Ferne von drei
Tagesritten, wirkte ihre Größe beeindruckend.


„Komm weiter“, riss Tihomirs Stimme
ihn aus dem Anblick. Sven nickte nur und lenkte sein Pferd auf den abschüssigen
Weg hinter Tihomir her. Wehmütig dachte er an das lauschige Plätzchen, das
hinter ihnen lag. Sven wäre gern noch einen oder zwei Tage dort geblieben, um
die Wärme des Wassers in Anspruch zu nehmen und Tihomirs Körper weiterhin zu
erkunden. Ihn erneut so nah an sich zu spüren, ohne Barrieren und vor allem in
absoluter Abgeschiedenheit. Dort, wo keine Regeln galten. Wo keiner ihr Tun
verurteilen konnte. Wo sie in ihrer eigenen kleinen Welt gewesen waren, in der
es kein Richtig und kein Falsch gab. Nur Genuss und Gefühl. 


Doch das Wetter hatte einen anderen
Plan, denn es hatte schon kurz nach ihrem gemütlichen Frühstück zu regnen
begonnen. Und wieder einmal schien es, als wollte es so schnell nicht aufhören.
Bei dem Teich gab es leider keinerlei Möglichkeit, sich davor zu schützen, also
hatten sie ihre Sachen gepackt und waren weiter geritten.









[bookmark: _Toc373845330]Kapitel 4


Sven stand einfach nur da und
staunte. Dabei bemühte er sich zwar, es nicht so offensichtlich werden zu
lassen, bezweifelte aber, dass es ihm gelang. Vermutlich sah er genau so aus,
wie er sich gerade fühlte. Ein Handwerker aus einem nicht nennenswerten Dorf,
der das erste Mal eine große Stadt sah. Klar hatte er gestern schon etwas
mitbekommen, doch in der Dunkelheit und vor allem in seiner Müdigkeit und der
Kälte, war es ihm gleich gewesen und er hatte nur den flüchtigen Eindruck der
Größe mitbekommen. Doch jetzt, im hellen Licht des Tages, sah die Sache ganz
anders aus. Tihomir hatte ihn auf einen weiten Platz geführt, der mit Reihe um
Reihe an Marktständen gefüllt war. Das Treiben hier war unglaublich. Noch nie
hatte er solche Menschenmengen gesehen, nicht einmal erahnen hatte er sie
können. Dabei war er von der Vielfältigkeit der Kleidung - und deren Pracht -
regelrecht geblendet. 


Hinter diesem Markt erhob sich die
Burg, auch wenn Tihomir ihm versichert hatte, dass es bloß ein Herrenhaus war.
Sven konnte sich nicht vorstellen, dass eine Burg noch herrlicher sein konnte.
Mit weißen, glatten Wänden, reflektierte sie förmlich das Sonnenlicht, das sich
auch in den unzähligen Fenstern spiegelte und ihr das Aussehen eines funkelnden
Diamanten verlieh. Jede Menge kleine Balkone  konnte Sven erkennen, als würde
jedes der unendlich erscheinenden Zimmer, die wohl da drin sein mussten, über
einen verfügten.


Dahinter, für ihn nicht zu sehen,
doch Tihomir hatte ihm gesagt, dass es so war, lag ein Garten, der einem Park
gleich kam. So groß, wie andernorts mehrere große Felder aneinander gereiht.


Im Moment jedoch blickte Sven über
die Balustrade auf die Stadt. Der Markt auf dem sie waren, war erhöht, wie ein
Bergplateau, gab den Blick ungehindert auf die Stadt frei. Fast wie mit der
Egge gezogen, schienen die Straßen in immer gleichen Abständen zu verlaufen.
Ein Vorteil, wenn man sich, wie Sven, sonst verlaufen würde. Man müsste nur die
Quer- und Längsstraßen zählen, um zu wissen, wo man war. Die Straßen hier waren
allesamt mit großen Steinen ausgelegt, die das Klappern der Hufe rund um die
Uhr wiederhallen ließen. Die Häuser waren alle mindestens zwei, bis drei
Stockwerke hoch, ebenfalls mit dieser glatten Außenseite, die allein sie schon
viel edler erscheinen ließ, als die groben Holz- oder Steinbauten, die Sven bisher
gesehen hatte.


Doch vor allem war es die weitläufige
Größe der Stadt, die einen förmlich erschlug. Sven war sich sicher, dass
Hallingen, die letzte die Stadt, in der sie den Herzog aufgesucht hatten, hier
zumindest drei Mal Platz gefunden hätte. Unwillkürlich kam ihm in den Sinn,
dass Tihomir davon gesprochen hatte, ob er nicht lieber in einer Stadt wohnen
wollte, um Arbeit zu bekommen. Die eindeutige Antwort lautete definitiv Nein.


So beeindruckend das alles auch war,
Sven könnte sich hier niemals wohl fühlen. Nicht auf Dauer. All der Glanz und
die Größe, die vielen Menschen, die wohl nie enden wollende Geräuschkulisse,
das alles würde ihm sicher schon bald zu viel. Um es einmal kennen zu lernen,
nur zu Besuch hier zu sein, war es ein Erlebnis, das er nicht missen wollte.
Oder wenn man über einen besonderen Markt schlendern wollte. Sven war sich
sicher, dass es nichts gab, was man hier nicht bekommen konnte. Über die Preise
die hier verlangt wurden, wollte er dann lieber gar nicht nachdenken. Nicht, wenn
er sich all die edlen Kleider der Menschen hier ansah.


Sven wandte sich wieder um, ließ
seinen Blick noch einmal über eben jene schweifen. Natürlich waren hier nicht
wirklich alle so edel gekleidet. Eigentlich eher die Minderheit. Aber trotzdem
zogen diese ausladenden Stoffe und Farben den Blick nun einmal auf sich, sodass
die einfacher gekleideten Menschen förmlich untergingen.


„Beeindruckend, nicht?“, fragte
Tihomir neben ihm leise. Er lehnte noch immer mit dem Hintern an der
Balustrade. Sven warf ihm einen kurzen Blick zu und nickte: „Dabei dachte ich,
Hallingen wäre schon beeindruckend.“


Tihomir lächelte, stieß sich ab und
trat direkt neben ihn.


„Hallingen ist wohl die
durchschnittliche Größe. Das hier ist neben Rodesgrün die größte Stadt im
Reich. Und sie ist wohl die schönste, was ich so gehört hab. Der König
residiert dort“, erklärte Tihomir, deutete mit dem Kopf auf die Burg - das
Herrenhaus.


„Ich dachte, der lebt in Rodesgrün“,
wunderte Sven sich. Tihomir nickte, schüttelte den Kopf. Sven sah ihn stirnrunzelnd
und auffordernd an, diesen Widerspruch zu erklären. Tihomir lachte leise,
wandte den Blick ab, als er sagte: „Auf den letzten König traf das noch zu.
Dessen Sohn, also der König heute, hat diese Stadt schon immer bevorzugt. Ich
glaub es sind jetzt so an die zehn Jahre, dass er eigentlich hier residiert,
auch wenn er manchmal noch in Rodesgrün ist.“


„Aha“, machte Sven nur dazu, saugte
das erneute Wissen praktisch auf. Er bemerkte Tihomirs forschenden Seitenblick,
ging aber nicht darauf ein. Sein Blick hing erneut an der illustren
Menschenmenge. Er könnte vermutlich den ganzen Tag hier stehen und ihm würde
nicht langweilig werden.


Im Moment fiel sein Blick auf einen
jungen Mann, vor dem sich die Menge förmlich zu teilen schien. Oder vor den
Wachen, die vor und hinter ihm gingen vermutlich eher. Musste ein ziemlich
wichtiger Adeliger sein, wie es aussah. 


Auch dessen Kleidung sprach davon.
Noch prunkvoller, als die aller anderen, schien sie vor Goldverzierungen nur so
überzuquellen. In Svens Augen schon geschmacklos, aber er war schließlich der
Letzte, der etwas davon verstand.


Der junge Mann ließ seinen Blick fast
schon überheblich über die Menschen gleiten, streifte auch sie beide. Er war
sich seiner Stellung sichtlich bewusst und genoss wohl auch die Blicke, die er
bekam. Bewundernd und ehrfurchtsvoll, die Köpfe neigend, wenn er vorbei kam, so
reagierten die Menschen. Männer wie Frauen.


Der Kopf des jungen Adeligen ruckte
plötzlich wieder in ihre Richtung, seine Augen weiteten sich. Als hätte er
jemanden erkannt, schoss es Sven in den Kopf. Und dann eilte er mit großen
Schritten direkt auf sie zu. Sven blickte neben sich und auch hinter sich, doch
sie waren hier fast alleine, die nächsten Menschen standen gut fünf Schritte
von ihnen entfernt. Stirnrunzelnd warf Sven einen Blick zu Tihomir, doch der
sah auch eher verwirrt drein, dass dieser Adelige auf sie zukam.


Vielleicht hatte er sich doch
getäuscht? Nein, als Sven zurückblickte, war der Adelige heran.


„Du musst sofort mitkommen!“, rief er
fast schon euphorisch aus und auch sein Gesicht drückte unbändige Freude aus.
Sven hatte fast den Eindruck, als wollte er herum hüpfen wie ein kleines Kind.
Bevor er, oder Tihomir zu einer Reaktion fähig waren, griff der junge Mann an
Tihomirs Arm, wohl um ihn mitzuzerren.


Sven handelte automatisch, er dachte
keine Sekunde nach, als er die Hand des anderen von Tihomirs Arm schlug. Keine
gute Idee, denn sofort deutete eine Schwertspitze an seine Kehle.


„Los, komm schon!“, forderte der junge
Mann erneut hibbelig, als wäre nichts geschehen, griff erneut an Tihomirs Arm,
während Sven nur zähneknirschend zusehen konnte. Er blickte der Wache wütend in
die Augen, doch alles was er in deren Augen sehen konnte, war standhafte
Entschlossenheit.


„Mein Weggefährte kommt mit“,
erklärte da Tihomir. Seine Stimme zitterte leicht, als er dabei den Griff des
Adeligen abschüttelte. Es hörte vermutlich nur Sven, der mittlerweile jede
Nuance seiner Stimmlage zuordnen konnte. Der Adelige fuhr herum, sah einen
Moment verwirrt zu Tihomir, dann zuckte sein Blick zu Sven, als würde er ihn
das erste Mal sehen. 


„Trin, was soll das?“, fragte er
offenbar dann an die Wache gewandt.


„Er hat Euch angegriffen“, erklärte
der Mann ruhig und selbstsicher, den Blick keine Sekunde von Sven lösend. Der
öffnete den Mund, um diese Behauptung zu dementieren, doch der Adelige war
schneller: „Papperlapapp, er kommt auch mit. Los jetzt!“


Hörbar ungeduldig, wie ein
quengelndes Kind. Fehlte nur noch, dass er mit dem Fuß aufstampfte, schoss es
Sven in den Sinn. Er unterdrückte das Grinsen, atmete lieber befreit auf, als
die Wache das Schwert wegzog und mit einer fließenden Bewegung in die Scheide
gleiten ließ. Tihomir warf Sven einen hilflosen Blick zu, als der Adelige sich
umwandte und die Wachen ihnen eindeutig auffordernde Blicke zuwarfen.


Sven zuckte dazu nur mit den
Schultern. Sich hier zu widersetzen, erschien ihm nicht gerade ratsam zu sein.
Also setzte er sich in Bewegung, die Hand für einen Moment an Tihomirs Schulter.
Er drückte sie nur ganz kurz aufmunternd, während es für alle anderen so
aussehen musste, als würde er ihn hinter dem Adeligen her schieben. Tihomir
nickte kaum merklich, folgte dem Adeligen, der schnellen Schrittes mitten durch
die Menschenmenge pflügte. Sven hatte kein gutes Gefühl bei der Sache. Gar kein
gutes Gefühl. Aber sie hatten ohnehin keine andere Wahl, als mitzugehen. 


Dass die Menschen sie unverhohlen
neugierig ansahen, wunderte ihn gar nicht. Immerhin waren sie praktisch
festgenommen worden. Einen Grund konnte Sven sich nicht vorstellen, egal wie
sehr er sein Hirn anstrengte. Tihomir zu fragen, wagte er nicht, weil er sich
nur zu bewusst war, dass zumindest die Wachen, die direkt hinter ihnen
hergingen, es hören würden.


Auf jeden Fall wirkte auch sein
Begleiter nicht sehr begeistert. Sven seufzte lautlos, konnte nur abwarten, was
auf sie zukam. In seiner Sorge konnte er die Hallen der Burg gar nicht wirklich
bewundern, doch er hätte schon blind sein müssen, damit ihm deren Pracht nicht auffiel.
Die Decke ragte zumindest zehn Meter über ihm auf, die Säulen die sie hielten,
waren mit goldenen Verzierungen umschlungen. Der Boden bestand wohl aus Marmor,
oder einem ähnlich wertvollen Stein, genau wie die Treppen, die sich
majestätisch in die Höhe wanden.


Die Flügeltüren, die Portalen gleich
kamen, führten sie in eine weitere Halle, die genauso beeindruckend war.
Fenster, die bis an die Decke reichten, ließen den Blick auf den Garten frei,
den Tihomir erwähnt hatte. Er war tatsächlich ebenfalls prächtig, schien in
jeglicher Farbe zu erstrahlen und das, obwohl die meisten Blumen, Bäume und
Büsche ihre Blüten schon längst abgeworfen haben sollten.


Doch dem Ganzen schenkte Sven nur
einen kurzen Blick, als der junge Adelige übermütig ausrief: „Vater! Vater,
sieh, wen ich gefunden habe!“


Erneut erinnerte es Sven an ein
übermütiges Kind und er fragte sich, ob der Kerl wirklich so alt war, wie er
aussah. Auf der Suche nach dem Angesprochenen den Blick durch den Raum streifen
lassend, stockte ihm fast der Atem. An einer der Wände waren große Portraits
aufgehängt und eines davon, blickte ihn scheinbar direkt an - mit Tihomirs
Augen. 


Nur wie von fern drang die leicht
genervt wirkende Stimme an sein Ohr: „Samir, ich bitte dich.“


Viel mehr war er damit beschäftigt,
das Bild anzustarren, an dem er noch mehr Ähnlichkeiten mit seinem Begleiter
feststellen konnte. Er stieß Tihomir leicht mit dem Ellenbogen an und deutete
mit dem Kopf auf das Gemälde, als dieser zu ihm blickte. Tihomir blickte auf
und stockte mitten im Schritt. Wie erstarrt, sah er zu dem Gemälde auf.


Sven hielt ebenfalls inne, sah
Tihomir besorgt an.


„Tiho?“, fragte er leise.


„Das ist mein Vater“, flüsterte der
leise, wandte den Blick aus großen Augen zu ihm. Sven war gelinde gesagt
überrascht, sein Blick zuckte kurz zu dem Portrait, dann wieder zu Tihomir.


„Dann werden wir hier wohl was
erfahren“, vermutete er vorsichtig. Tihomir lächelte ansatzweise und nickte.
Sven wandte sich wieder ab, gerade als eine Stimme schneidend durch die Halle
fuhr: „Hör auf damit!“


„Aber sieh ihn dir doch an!“, kam die
Erwiderung von dem Adeligen, der sie hierher gebracht hatte. Svens Blick glitt
erneut suchend durch den Raum, blieb an einer imposanten Gestalt hängen. Die
weiteren Wachen, die an einer Wand standen, alles aufmerksam beobachteten, nahm
er nur am Rande wahr. Der Mann kam nämlich nun auf sie zu, mit raumgreifenden
Schritten. Den Blick gesenkt, den Kopf leicht schüttelnd, als könnte er seinen
Sohn, der der junge Adelige wohl war, nicht fassen.


Sven musste unwillkürlich schlucken,
richtete sich automatisch auf, um dieser Autorität ausstrahlenden
Persönlichkeit zumindest etwas entgegen zu setzen. Im Gegensatz zu seinem Sohn,
war seine Kleidung eher schlicht. Fein und zweifellos teuer, aber nicht unnötig
verziert. Und dennoch strahlte er eine gewisse Würde aus, als er näher kam und
auch noch, als er den Kopf hob. Seine Augen schienen augenblicklich an Tihomir
hängen zu bleiben, weiteten sich in Unglauben.


„Tihomir?“, fragte er dann, als
könnte er es nicht fassen. Sven blickte zu seinem Begleiter, der den Blick
offenbar erst jetzt von dem Bild seines Vaters löste. Sichtlich erschrocken,
riss er die Augen auf, sank auf die Knie und neigte den Kopf. Dabei packte er
Svens Arm, sodass auch der niederging. Er war so perplex, dass er unsanft auf
seinem Knie landete.


„Hoheit“, sagte Tihomir ehrfürchtig
und Sven schloss gequält die Augen, senkte den Kopf. Und er hatte ihm entgegen
gestarrt! Er kannte sich zwar mit höfischem Gehabe so gar nicht aus, aber das
man den König nicht anglotzte, war sogar ihm klar.


„Bist du das wirklich? Steh schon
auf!“, forderte der König, kam auf Tihomir zu und zog ihn sogar am Oberarm
hoch. Sven blickte zu seinem Begleiter auf, blieb sicherheitshalber wo er war.


„Ich …“, setzte Tihomir an, doch da
wollte der König weiter wissen: „Wo ist dein Vater?“


Seine Stimme klang eindeutig
erwartungsvoll, sein Blick zuckte zum Eingang, als erwartete er ihn jeden
Moment hindurch zu treten.


„Tot“, sagte Tihomir leise. Ihn musste
Sven nicht ansehen, um zu wissen, dass sein Gesichtsausdruck traurig war.


„Nein“, murmelte der König, sichtlich
betroffen. Er taumelte einen Schritt zurück, sah Tihomir flehend an.


„Seit beinahe fünf Jahren“, ergänzte
Tihomir mit einem leichten Nicken.


„Nein“, flüsterte der König
geschockt, starrte Tihomir einen Moment an, bevor er sich mit einem Ruck
abwandte und den Saal mit langen Schritten durchmaß, um ihn durch eine kleine
Türe zu verlassen.


Sven erhob sich langsam, legte die
Hand tröstend auf Tihomirs Arm. Der blickte ihn einen Moment dankbar an, die
Traurigkeit schwand aus seinen Augen. Sven nahm die Hand wieder weg, blickte in
den Saal. Der junge Adelige - der Prinz, wie Sven klar wurde - stand im
hinteren Bereich des Saales und blickte seinem Vater offenbar nach. Doch genau
in diesem Moment, wechselte er einen Blick mit einem der Wachen - jener, der
Sven bedroht hatte, wenn er sich nicht irrte - und kam dann auf sie zu.


„Verzeiht meinem Vater“, sagte er,
wirkte plötzlich um einiges älter und auch ernster. Tihomir nickte nur dazu und
Sven hielt lieber den Mund.


„Kommt mit, er wird einen Moment
brauchen“, erklärte der Königssohn und wandte sich schon um. Sven seufzte
lautlos, schob Tihomir wieder sanft an der Schulter vor sich her, als dieser
sich nicht regte.


Der Prinz verschwand durch die
gleiche Tür, wie sein Vater vor ihm. Sie folgten ihm weiterhin über eine
schmale, gewundene Treppe, wobei Sven bemerkte, dass nur dieser Trin ihnen noch
folgte. Alle anderen waren zurück geblieben. Es kam Sven ziemlich eigenartig
vor. Immerhin trug Tihomir seine Schwerter und sie waren zu zweit. Aber das war
wohl wieder etwas, was sich einfach seinem Verständnis entzog. Vielleicht gab
es ja auch Geheimgänge, durch die sie beobachtet wurden und von wo aus man dem
Prinzen jederzeit zu Hilfe eilen konnte? Sven grinste in sich hinein, sicher,
dass seine Fantasie gerade zu lebhaft war.


Sie traten auf einen Gang, der sofort
Svens Aufmerksamkeit in Anspruch nahm. Gang war lächerlich untertrieben,
revidierte er seinen eigenen Gedanken. Er war so breit, wie sein gesamtes Haus,
so schien es ihm. Wenn sie wollten, könnten sie hier locker zu viert, wenn
nicht zu fünft nebeneinander gehen. In regelmäßigen Abständen waren große,
zweiflügelige Portale, in weiß mit goldenen Ornamenten. Auch die Wände hier
waren so glatt, wie er es in solchen Häusern eigentlich schon erwartete, in
Cremefarbe gehalten. Zwischen den Türen stand jeweils ein zerbrechlich
wirkendes Tischchen mit einer großen Vase in der Blumen standen, die Sven noch
nie gesehen hatte und einen sanften, unaufdringlichen Duft verströmten. 


Svens Aufmerksamkeit richtete sich
auf den Prinzen, der sagte: „Ich bin wirklich froh, dich entdeckt zu haben. Ich
hab schon…“


„Samir!“, wurde er von der Wache
unterbrochen. Der Prinz hielt inne, wandte sich um. Trin trat zu ihm, zog ihn
am Oberarm einige Schritte weiter und begann leise mit ihm zu sprechen. Sven
runzelte die Stirn. Irgendwie machte Trin nicht mehr den Eindruck einer
strengen Wache, sondern viel mehr wie ein x-beliebiger junger Mann. Als wäre er
einfach ein Freund des Prinzen, so wie sie gerade offenbar heftig diskutierten.
Allerdings so leise, dass Sven kein Wort aufschnappen konnte. Wollte er auch
gar nicht. Er fühlte sich unwohl hier, deplatziert. Um sich davon abzulenken, musterte
er die beiden Männer. Sie waren beide gut aussehend, auch deren Gestalt. Hoch
gewachsen und schlank. Die Kleidung ließ keinen Zweifel daran, dass zumindest
Trins Beine gut trainiert waren, was Sven nicht wunderte, wenn er eigentlich
ein Wachmann war.


„Na schön!“, seufzte da der Prinz und
beider Blicke richteten sich auf sie. Sven wandte den Blick ab, fühlte sich
ertappt. Den Blick, den die beide wechselten, bekam er dennoch mit. Und so wie
sie sich einen Moment grinsend in die Augen sahen, suggerierte es Sven sofort,
dass sie mehr als nur Freunde waren.


Sven verdrehte innerlich die Augen
und schalt sich einen Idioten. Er sah schon Gespenster! Es wurde wirklich Zeit,
dass er wieder aus dieser pompösen Stadt raus kam!


Trin blickte wieder zu ihm, zwinkerte
ihm tatsächlich zu, während der Prinz sie weiterwinkte: „Kommt mit.“


Sven wechselte einen verblüfften
Blick mit Tihomir. So perplex wie auch der dreinsah, war ihm wohl dieses
Zwinkern auch aufgefallen. Sven zuckte die Schultern, seufzte lautlos und setzte
sich wieder in Bewegung.


„Also ich darf euch nichts sagen, das
soll mein Vater tun, wie Trin mich so netterweise zurecht gewiesen hat“,
erläuterte der Prinz, was Trin grinsend die Augen verdrehen ließ. Sven konnte
das so genau sehen, weil der vor einer der Türen innegehalten und sich seitlich
gewandt hatte, um dem Prinzen offenbar den Vortritt zu lassen. Sven sah Trin
lieber nicht an, als er an ihm vorbei trat. Die elegante, ausladende
Einrichtung wunderte ihn keine Sekunde und er schenkte ihr auch nicht wirklich
Aufmerksamkeit. Er hatte von Atemzug zu Atemzug mehr das Gefühl, dass er nicht
hier sein sollte. Diese Umgebung, das war einfach zu viel für ihn. All der
Glanz drohte ihn zu ersticken. Dass es Tihomir ähnlich ging, verriet dessen
Körperhaltung, als er sich auf dem Sofa niederließ, auf das der Prinz deutete.
Ganz am Rand, kaum, dass er die Polsterung berührte, hockte er mehr, als dass
er gemütlich saß. Sven tat es ihm nach, fühlte sich, als ob er jeden Moment die
Flucht ergreifen sollte.


Der Prinz hingegen ließ sich
gemütlich nach hinten sacken und Trin setzte sich neben ihn. Mit einem breiten
Grinsen und dann - Sven konnte es nicht glauben - neigte er sich zum Prinzen
und küsste ihn. Nicht kurz, nicht zurückhaltend, sondern lang und offenbar verlangend.


Sven blickte zu Tihomir, der seinen
Blick ebenso ungläubig erwiderte. Befremdlich, schoss es Sven in den
Kopf. Auch wenn er solche Zärtlichkeiten mit Tihomir tauschte, so war es ein
befremdlicher Anblick. Und dennoch zogen die beiden seinen Blick wieder an. Als
der Prinz seine Hand sichtlich genießend an Trins Hals legte, kam in Sven das
Verlangen hoch Tihomir die gleiche Behandlung zuteil werden zu lassen. 


Er wandte schnell den Blick ab,
gerade, als die beiden sich voneinander lösten. Die Augen des Prinzen schienen
Sven ein wenig verschleiert, als der meinte: „Tut euch keinen Zwang an.“


Tihomir schnappte förmlich nach Luft,
während Sven den Prinzen einfach überfordert, mit einem unguten Gefühl im
Magen, anstarrte. Ihre beiden Gegenüber lachten leise, was das gleich noch
einmal förderte.


„Tut nicht so geschockt. Wir erkennen
einander“, erklärte da Trin noch immer grinsend, sah sie herausfordernd an.


„Was?“, brachte Sven heraus. Der
Schock, durchschaut worden zu sein, saß immer noch tief.


„Wir erkennen, wer Männer bevorzugt,
genauso wie du“, sagte Trin, als könnte er Svens Gedanken lesen, „Zuvor auf dem
Flur.“


Sven musste widerwillig nicken, auch
wenn er eigentlich seinem eigenen Urteil nicht getraut hatte.


„Mich würde mehr interessieren, warum
wir noch hier sind“, lenkte Tihomir da mit bemüht ruhiger Stimme ab. Sven
nickte auch dazu, war erleichtert, dass sein Gefährte das Thema gewechselt
hatte. Die beiden tauschten einen verschmitzten, verschwörerischen Blick, dann
wandte der Prinz sich an Tihomir: „Mein Vater will dann noch mit dir reden.“


„Über meinen Vater“, stellte Tihomir
fest.


„Ja, sicher“, nickte der Prinz,
wirkte irgendwie verständnislos. Doch da warnte Trin ihn schon wieder leise,
nicht weiter zu sprechen.


„Dann lenk mich ab!“, forderte der Prinz
schmollend, doch eindeutig lüstern. Sven konnte erneut nicht fassen, dass Trin
sich daraufhin einfach zu ihm neigte und ihn erneut küsste. Diesmal sogar noch
stürmischer. Schamlos war es förmlich, wie sie sich hier gaben, die Hände schon
auf halbem Weg unter die Kleidung.


„Dann werden wir uns zurück ziehen“,
sagte da Tihomir, sprang förmlich auf. Es war alles, was Sven hatte hören
wollen. Er stand ebenfalls auf, da sagte der Prinz leicht atemlos: „Ach kommt
schon. Wir sind doch alle Männer.“


„Diskrete Männer, richtig“, konnte
Sven sich nicht verbeißen, ein wenig sarkastisch zu klingen. Und auch wenn es
unhöflich war und vermutlich einer Beleidigung gleich kam, schob er Tihomir
einfach auf die Türe zu und sie verließen wortlos den Raum.


„Meine Güte“, murmelte Tihomir
fassungslos, kaum dass Sven die Türe wieder zugezogen hatte.


„Du nimmst mir das Wort aus dem
Munde“, gab Sven leise zurück. Besorgt musterte er Tihomirs leicht verstörtes
Gesicht, als ihn der Klang einer Stimme erschrocken zusammen zucken ließ: „Ach
hier…“


Er wandte sich um, erblickte den
König, der offenbar gerade aus den Räumen schräg gegenüber getreten war. Jetzt
blickte der König erschrocken zurück - oder eigentlich zu Tihomir, der mit
einiger Verspätung auf die Knie ging. Schnell tat Sven es ihm nach, da sagte
der König: „Steht schon auf, das ist wirklich nicht nötig.“


Sven erhob sich und auch Tihomir
stand wieder auf. 


„Ist euch mein Sohn zu nahe
getreten?“, fragte der König, sein Gesicht noch immer leicht erschrocken.


„Nein, Hoheit“, erwiderte Tihomir und
Sven wunderte sich über diese Frage, bis der König hörbar erleichtert seufzte:
„Gut. Er ist sich zwar immer so sicher. Aber seine Art ist dennoch… ein wenig
ungeschickt.“


Sven biss sich auf die Innenseite der
Wange, um nicht aufzulachen. Ungeschickt traf es nicht ganz, wie er fand.
Ungehobelt wäre da schon besser. Seine Amüsiertheit hielt aber nur genau so
lange, bis ihm aufging, dass der König offenbar von ihnen genau wusste, wie sie
drauf waren. Schnell warf er einen Blick zu Tihomir, der leicht verzweifelt
zurück sah. 


Doch offenbar schien sich der König
überhaupt nichts dabei zu denken, denn er winkte sie weiter, schritt den Gang
entlang. Sven seufzte wieder einmal lautlos, hoffte, dass sie jetzt zumindest
erfahren würden, was es mit Tihomirs Vater in der Portraitsammlung nun auf sich
hatte.


Als sie an der Tür vorbeikamen, aus
der der König zuvor getreten war, schloss sich ihnen wortlos und leise ein
Wachmann an. Sven dachte sich nichts dabei, das war offensichtlich so üblich.


Sie folgten dem König eine andere
schmale Treppe nach unten und von dort durch eine unscheinbare Türe in den
Garten. Sven sah sich verstohlen um, doch es wäre weit mehr seiner
Aufmerksamkeit notwendig gewesen, um die ganze Pracht wirklich aufnehmen zu können.



Der König blieb in den wärmenden
Strahlen der Sonne stehen, wandte sich ihnen zu. Bevor er etwas sagte, nickte
er jedoch offenbar der Wache zu. Als Sven einen Blick über die Schulter warf,
sah er, wie jene sich entfernte.


„Ich möchte dir mein tiefstes Beileid
aussprechen, zu deinem Verlust. Ist deine Mutter…“, der König brach ab, als
Tihomir den Kopf schüttelte. Der König blickte traurig zu Boden. Sven warf
einen Blick auf seinen Begleiter, der sichtlich mit sich rang. Die Gegenwart
des Königs brachte, wie es aussah, seine Unsicherheit wieder zu Tage. Sven
hatte diese Probleme nicht und er war mittlerweile mindestens genauso
neugierig, wie Tihomir. Daher stellte er fest: „Aus Eurer Reaktion und der
Tatsache, dass das Bild in der Halle hängt, nehme ich an, dass Ihr seinen Vater
sehr gut kanntet.“


Der König hob den Blick und ehrliche
Trauer lag in seinem Blick, als er erwiderte: „Achmed war mein bester Freund.“


Tihomir runzelte verwirrt die Stirn,
dann umwölkte sich sein Gesicht. Er biss sichtlich die Zähne zusammen, was Sven
deutlich machte, dass er zornig war.


„Tihomir?“, fragte er leise. Es war
allerdings Wehmut, der in seines Freundes Augen stand, als er leise sagte: „Er
hat mir nicht einmal seinen richtigen Namen verraten.“


Mitfühlend legte Sven seine Hand auf
seinen Arm. Da der König ohnehin Bescheid wusste, war es egal. Außerdem würde
er jeden Freund so trösten.


„Er hatte Gründe“, ließ sich der
König leise vernehmen. Tihomir biss sich leicht auf die Unterlippe und wieder
war es Sven, der die Frage für ihn stellte: „Die da wären?“


Der König seufzte leise, dann
erzählte er: „Er hat… heikle Aufgaben für mich erledigt. Egal wie sehr ich ihn
davon abhalten wollte. Die Gefahr, die er für mich ausschalten würde, wäre die
Gefahr, in die er sich begab, allemal wert, war seine Begründung. Als er deine
Mutter kennen lernte, änderte er seine Einstellung allerdings und ich war mehr
als dankbar dafür. Er ist von hier fort gegangen, um seiner Vergangenheit zu
entkommen. Um ihr und dir ein sicheres Leben zu ermöglichen.“


„Vergeblich“, rutschte es Sven
heraus, bevor er nachdenken konnte. Sofort musste er daran denken, was Tihomir
über die Umstände des Todes seiner Eltern erzählt hatte.


„Wie ist das gemeint?“, fragte der
König fast erschrocken.


„Sie sind ermordet worden“, war es
diesmal Tihomir, der antwortete, „Sie sind tatsächlich nur deswegen gekommen.“


Sven hätte ihn gern in den Arm
genommen, denn er war sichtlich niedergeschlagen. Aber so weit wagte er dann
einfach nicht zu gehen. Er strich nur mit dem Daumen leicht über seinen Arm.
Tihomir hob den Blick kurz dankbar zu ihm, zeigte ihm so, dass er es zu
schätzen wusste, ihn jetzt an seiner Seite zu haben.


Tihomir richtete sich auch gleich
wieder auf, blickte kurz zum König, bevor er den Blick wieder senkte und leise
sagte: „Ich danke Euch, dass ihr es mir erzählt habt.“


„Er hat dir wirklich nichts davon
verraten?“, fragte der König nach. Tihomir schüttelte nur den Kopf. Der König
lächelte ein wenig wehmütig, schien zwischen ihnen hindurch in weite Ferne zu
blicken.


„Das war er. Wenn er sich einmal
etwas in den Kopf gesetzt hatte, dann hat er es genauso durchgezogen“, murmelte
er wohl mehr zu sich selbst. Sven biss sich auf die Zunge, um nicht zu sagen,
dass  das wohl nicht immer geklappt hatte. Sonst hätte seine Flucht vor
der Vergangenheit schließlich kein solches Ende gefunden.


Der König blinzelte, als käme er
wieder zu sich, sein Blick erfasste offenbar die Schwertgriffe an Tihomirs
Schulter.


„Sind das...“, setzte er an, dann
schüttelte er kaum merklich den Kopf und fuhr leiser werden fort: „Nein, er
hatte andere.“


Tihomir runzelte die Stirn, als
könnte er sich keinen Reim darauf machen.


„Die Schwerter“, half Sven ihm aus.


„Mein Vater hatte keine Schwerter“,
behauptete Tihomir.


„Doch. Er war ein Meister. Ich hab
ihm zwei geschenkt“, widersprach der König.


„Aber…“, setzte Tihomir an, dann
brach er ab und starrte nachdenklich vor sich hin. Der König hingegen hatte den
Blick die ganze Zeit nicht von den Schwertgriffen genommen, fragte nun: „Darf
ich sie sehen?“


Tihomir blickte nur kurz auf, nickte,
schien mit seinen Gedanken aber noch immer wo anders zu sein. Doch er griff
hinter sich und zog beide Schwerter gleichzeitig. Der König wich sofort einen
Schritt zurück, sein Blick zuckte hinter Tihomir und ein gedonnertes: „Nein!“,
verließ seine Kehle. Das schien Tihomir aus seinen Gedanken zu reißen, denn er
riss erschrocken die Augen auf, ließ die Schwerter schnell sinken. 


„Alles in Ordnung, es war mein
Begehr!“, rief der König erneut und diesmal blickte Sven über seine Schulter.
Die Wache - und nicht nur eine - waren offenbar mitten in der Bewegung zum
König erstarrt. Mit grimmigen Gesichtern und gezückten Schwertern.


„Verzeiht“, murmelte Sven, obwohl er
nicht so genau wusste, zu wem eigentlich. Die Wachen hatten vermutlich gerade
den Schreck ihres Lebens erfahren. Hätte Tihomir tödliche Absichten verfolgt,
wären sie niemals rechtzeitig bei ihrem König gewesen.


„Ja, verzeiht“, wiederholte auch
Tihomir. Der König winkte ab, sein Blick richtete sich wieder auf die
Schwerter. Tihomir ließ sie in seiner Hand herumwirbeln, sodass er sie ihm mit
Griff voran reichen konnte.


„Er hat dich einiges gelehrt, wie es
aussieht“, schmunzelte der König, während er nach einem Schwert griff.


„Ja“, sagte Tihomir dazu nur. Der
König schien es gar nicht mehr wirklich gehört zu haben, denn sein Blick lag
verwundert auf der Schwertklinge. Sven unterdrückte sein Grinsen, dass der
Stolz über seine Arbeit in ihm aufwallte, konnte er nicht verhindern. Tihomir
warf ihm einen Blick zu, seine Augen blitzen auf. Auch er war stolz auf Svens
Erfolg.


„Das ist eine unglaubliche Arbeit“,
sagte der König anerkennend. Tihomir nickte nur dazu, als der König zu ihm
blickte.


„Bei welchem Schmied habt ihr das
fertigen lassen?“, wollte der König wissen, den Blick auf den Schwertgriff
gerichtet. 


„Er steht vor Euch“, erwiderte
Tihomir, deutete auf Sven. Der wusste gar nicht recht, wie er reagieren sollte,
als der König ihm anerkennend zunickte. Also sagte er lieber gar nichts, wobei
er ein Grinsen nicht mehr ganz verhindern konnte. Es war einfach ein tolles
Gefühl, wenn jemand seine Arbeit zu schätzen wusste, seine Werke bewunderte.


Der König reichte das Schwert an
Tihomir zurück, der es gleichzeitig mit dem zweiten in den Scheiden
verschwinden ließ.


„Ich möchte, dass ihr mir ein solches
Schwert fertigt“, verlangte der König da. Sven sah ihn überrascht an, setzte
schon fast zu Prostest an. Diese Waffen waren schließlich einzigartig, nur für
Tihomir bestimmt. Doch dann fiel ihm ein, dass sie das immer sein würden. Der
Griff, die Begeisterung, die er in den Prozess des Schmiedens gesteckt hatte.
Der Grund, warum er es überhaupt getan hatte.


„Natürlich Hoheit“, neigte er daher
zustimmend den Kopf.


„Du hast kein Material mehr“, warf
Tihomir leise ein.


„Stimmt, es wird eine Weile dauern,
es aufzutreiben“, wollte Sven ihm nicht direkt widersprechen.


„Das spielt keine Rolle und die
Kosten auch nicht“, winkte der König ab. Das erleichterte Sven zu hören, auch
wenn er sicher war, dass der König genug Gold hatte. Das hieß ja nicht immer
gleich, dass er es auch ausgeben wollte.


„Nun gut, darf ich euch zum
Abendessen einladen?“, fragte der König nach einem Moment.


„Es tut mir leid“, sagte Sven
schnell, bevor Tihomir zustimmen konnte, „Wir haben noch einen wichtigen Weg
vor uns.“


„Verstehe“, nickte der König, wobei
Sven das ungute Gefühl hatte, dass er seine Ausrede eben durchschaut hatte.
Doch er lächelte sie beide wohlwollend an, bevor er meinte: „Dann will ich euch
nicht länger aufhalten.“


„Hoheit“, neigte Sven den Kopf,
deutete eine Verbeugung an. Tihomir tat es ihm nach und wandte sich halb ab.
Sven folgte ihm, als der König offenbar eine seiner Wachen anrief: „Geleite
meine Gäste nach draußen.“


Sofort war einer der Wachen zur
Stelle, der ihnen voraus ging. Zuerst hatte Sven gedacht, dass sie eskortiert
wurden, damit sie nichts stehlen konnten. Doch dann war er einfach nur dankbar,
weil er den Weg durch die Burg vermutlich gar nicht gefunden hätte. Zumindest
hätten sie eine Weile gebraucht, um von dem eher unscheinbaren Gang die
richtige Tür in den Prunksaal zu finden.


Schließlich war Sven einfach nur
froh, diesem ganzen Glanz zu entkommen.


„Was dagegen, wenn wir gleich
aufbrechen?“, wollte er wissen.


„Nein, sicher nicht“, stimmte Tihomir
überzeugt zu. Sven grinste zufrieden, dass es ihm offenbar ähnlich ging, vor
sich hin. 


Sie gingen schweigend und schnellen
Schrittes zu ihrer Herberge, holten ihre Sachen und sattelten die Pferde. Sie
hatten nur noch wenige Stunden Licht und in denen wollte Sven so viel Abstand
wie möglich zwischen sich und die Stadt bringen. Vor allem eigentlich, weil das
Wetter sich endlich gebessert hatte und er der Ungestörtheit mit Tihomir
entgegen fieberte. Seit sie bei dem warmen Teich ihre Körper das erste Mal gefühlt
hatten, hatten sie keine Gelegenheit mehr gehabt, wirklich aufeinander
einzugehen. Das Wetter hatte sie dazu gezwungen, in Herbergen zu übernachten.
Dort hatten sie sich zwar ein Bett geteilt und hatten sich Befriedigung
verschafft, doch sie waren immer bemüht gewesen, leise zu sein. Sie hatten sich
nie wirklich entspannen können, davon sich einfach gehen zu lassen, weit
entfernt. Sie waren auch sehr darauf bedacht gewesen, keine verräterischen
Spuren in den Laken zu hinterlassen. Und natürlich hatten sie jeden Morgen das
zweite Bett zerwühlt, um zu kaschieren, dass es nicht benutzt worden war. 


Und so trieben sie nun die Tiere an,
bis sie einen Wald erreichten, der gut zwei Stunden von der Stadt entfernt war.
Nicht viel später hatten sie ein nettes Plätzchen gefunden, das unter einem
dichten Baum lag, der den Boden größtenteils vor dem Regen bewahrt hatte. Sie
sprangen von ihren Tieren und versorgten sie schnell. Sven beeilte sich, seinen
neuen Umhang als Schutz vor der Feuchtigkeit auf den Boden zu breiten, zerrte
die Decke aus seinem Bündel und warf sie dazu. Dann wandte er sich Tihomir zu,
zog ihn an sich. Der ließ von seinem Bündel ab, drehte sich mit einem Lächeln
zu ihm. Sven erwiderte es nur so lange, wie es brauchte, die Lippen auf seine
zu senken.


Er seufzte genüsslich auf, als er ihn
berührte. Er zog ihn näher an sich, schob eine Hand unter sein Hemd, um die
warme Haut zu berühren. Tihomir ließ den Kopf sinken, schmiegte ihn an seine
Brust.


„Endlich“, seufzte er genüsslich,
schmiegte sich in Svens Berührung.


„Ja“, murmelte der nur, zog ihm das
Hemd kurzerhand über den Kopf. Tihomir hob den Blick, sah ihm verlangend in die
Augen, als er auch sein Hemd hochschob. Svens Körper reagierte augenblicklich
mit wildem Verlangen, sodass er Tihomir schnell auch von der restlichen
Kleidung befreite.


Auch er war schnell nackt und sie
sanken eng umschlungen auf ihr Lager nieder. Sven zog die Decke über sie, um
die Kälte abzuhalten und begrub Tihomirs schmächtigen Körper unter sich.
Aufstöhnend bog der sich ihm entgegen, während ihre Zungen in einem sinnlichen
Spiel verloren waren.


Endlich konnte Sven die Welt um sich
herum wieder vergessen. Hier drohte keine Gefahr vor Entdeckung, sie mussten
nicht leise sein und konnten sich gehen lassen. Und Sven gedachte, das schamlos
auszunutzen.


Er löste sich von Tihomir, blickte
ihm in die Augen. Auch ihm war es klar, wurde ihm bei dem verlangenden Funkeln
in dem sanften Braun bewusst. Sven grinste, neigte sich zu seinem Hals und
liebkoste diesen mit seinen Lippen. Tihomir stöhnte laut auf, drückte sein
Becken gegen Svens. Der ließ sich nicht beirren, fuhr fort seine Haut zu
liebkosen.


Seine Hände strichen über den Körper
unter sich, seine Lippen tasteten sich Stück für Stück darüber. Schon bald wand
Tihomir sich in seiner Lust unter ihm, stöhnte immer wieder seinen Namen.


Als Sven bei seiner Brust angekommen
war, klang es ungläubig, doch Sven grinste nur, machte einfach weiter. So wie
Tihomir ihn in der Wärme des Wassers verwöhnt hatte, so wollte er es ihm
zurückgeben. Mit jedem Zentimeter, den er von ihm kostete, wuchs die Spannung
in seinem Körper weiter an. Sven genoss mit jedem Zentimeter das Feuerwerk, das
in seinem Inneren tobte.


Die Lippen wieder über Tihomirs Hals
gleiten lassend, um zu seinen Lippen zu kommen, ließ er die Hand über seinen
Schenkel, an die Innenseite wandern. Tihomir stöhnte laut auf, stellte sein
Bein auf, als wollte er ihm mehr Raum geben. Und Sven nutzte ihn gnadenlos aus,
bis Tihomirs Stöhnen mehr einem Wimmern glich und er selbst es kaum mehr aushielt.
Tihomir drehte den Kopf zur Seite, seine Finger krallten sich in seine
Schultern.


„Sven“, stöhnte er fordernd und er
gab dem nach, schloss die Finger um ihre Härten, trieb sie der Erlösung
entgegen.


Beide schrien sie unterdrückt auf,
als sie gleichzeitig explodierten. Schwer atmend, sank Sven auf ihn nieder, das
Gewicht nur leicht mit den Armen abstützend.


Sein Gesicht vergrub er in Tihomirs
Halsbeuge, zog mit jedem Atemzug seinen unverwechselbaren Geruch ein. Tihomir
schlang die Arme um ihn, seine Finger kraulten seinen Nacken.


„Das hat mir gefehlt“, gestand Sven,
auch wenn er eigentlich mit allem zufrieden war, was Tihomir ihm gab.


„Und mir erst“, erwiderte Tihomir
noch atemlos. Sven konnte das Grinsen förmlich hören und hob den Kopf.
Tatsächlich grinste Tihomir ihn an. Sven lachte leise, schmiegte sich wieder an
ihn. Er zog die Decke, die natürlich verrutscht war, wieder über sie beide,
suchte die Wärme Tihomirs. Lange lagen sie einfach so da, hielten einander in
dem Wissen fest, dass sie nicht auf Geräusche achten mussten. Dass nicht jeden
Moment jemand kommen könnte. Wie schön wäre es, das immer zu haben, kam es Sven
in den Sinn.


„Wie geht es jetzt weiter?“, fragte
er daher irgendwann leise.


„Ich weiß es nicht“, murmelte
Tihomir. Sven löste sich ein wenig von ihm, legte sich an seine Seite und sah
ihn fragend an.


„Ich weiß jetzt, wer mein Vater war.
Ich… das war immer… mein Antrieb“, gestand Tihomir kleinlaut. Sven strich ihm
über die Wange und gestand seinerseits: „Ich würde gern immer so unbesorgt neben
dir liegen können.“


Tihomir lächelte nickend, blickte ihm
verträumt in die Augen. Doch schon bald hatte Sven das Gefühl, als würden seine
Gedanken abschweifen. Dabei fiel ihm selbst ein: „Ich muss noch einmal zu
dieser Lichtung beim Dorf.“


Tihomirs Blick kehrte zu ihm zurück.


„Das Material? Ist es das, für das
Schwert?“, wollte er wissen. Sven nickte nur dazu. Die Aussicht, so blad schon
wieder ins Dorf zu reiten behagte ihm gar nicht. Schon gar nicht mit Tihomir.
Doch ohne ihn zu reiten, behagte ihm noch viel weniger.


„Warum schaust du so böse?“, fragte
Tihomir, strich nun seinerseits über Svens Wange.


„Ich will nicht von dir weg“,
murmelte Sven gedankenverloren. 


„Was? Warum?“, fragte Tihomir
schockiert. Panik stand in seinen Augen. Sven erklärte seine Bedenken: „Wegen
den Dorfbewohnern. Wenn sie dich …“


„Sven! Wag es ja nicht mehr, mich so
zu schrecken!“, rief Tihomir ihn unterbrechend, schlug empört auf seinen Arm.
Sven sah ihn verständnislos an. Tihomir holte tief Luft, dann fuhr er ruhiger fort:
„Wir müssen nicht einmal in die Nähe des Dorfes. Wenn wir nicht den gleichen
Weg nehmen, dann sieht uns im Wald keiner.“


„Oh“, machte Sven kleinlaut. Tihomir
lächelte, schob seine Hand in Svens Nacken und zog ihn für einen versöhnlichen
Kuss zu sich. Sven seufzte an seinen Lippen, ergab sich dem nur zu gerne. Als
Tihomir sich von ihm löste, blickte er ihm erneut so verträumt in die Augen.


„Dann würde ich vorschlagen, wir
holen dein Zeug und dann suchen wir uns irgendwo ein abgeschiedenes Plätzchen,
wo wir eine Schmiede aufbauen. Ein paar Mal im Jahr reiten wir in die Stadt,
verkaufen dein Zeug und ich kann als Schreiber verdienen.“


Sven sah ihn erst mal perplex an. Das
war ein grandioser Plan! Mehr und mehr wurde ihm die Bedeutung dessen bewusst.
Sie wären zusammen, müssten nicht aufpassen. Sie könnten ungezwungen
miteinander umgehen und hätten doch alles, was sie brauchten. Und es war von
Tihomir selbst gekommen, was ihm gleich noch viel mehr bedeutete. Auch wenn er
es mehr als deutlich zeigte und ihm auch schon gesagt hatte, dass er ihn gern
dabei hatte, dass er es ohne ihn nicht lange ausgehalten hatte, bevor sie sich
näher gekommen waren. So war dieser Plan für die Zukunft doch noch einmal, wie
eine Versicherung seiner Gefühle. 


Sven lächelte ihn liebevoll an,
versank in den sanften braunen Tiefen. Vollkommen unkontrolliert, doch mit
jeder Silbe wahr und ernst gemeint, wisperten die Worte über seine Lippen:
„Tihomir, ich liebe dich.“


Tihomirs Augen strahlten förmlich
auf, sein Lächeln wurde noch breiter. Sanft strich sein Daumen über Svens
Lippen, als er erwiderte: „Ich liebe dich auch Sven.“
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Der junge Mann stand auf der
Lichtung, ein sanftes Lächeln im Gesicht. Die Schwerter, die er eben noch
geschwungen hatte, lagen locker in seinen Händen. Nicht länger die Erinnerung
an seinen Vater kam ihm nun in den Sinn. Er senkte den Blick auf die
wunderschönen Klingen in seiner Hand. Jene Klingen, die sein Liebster nur für
ihn gemacht hatte. Die ersten dieser Machart. Einzigartig. Auch wenn es mehrere
dieser Schwerter gab, mit einer atemberaubenden Zeichnung der Klinge, einem
filigranen Muster am Griff. Diese hier würden immer etwas Besonderes für ihn
bleiben. 


Er wandte sich um, schob sie mit
einer geschmeidigen Bewegung in die Scheiden auf seinem Rücken. Nur wenige
Schritte brachten in an die Schmiede. Das Tor stand weit offen, sodass sein
Blick ungehindert auf den stattlichen Körper fiel. Das Feuer der Esse
reflektierte den Schweißfilm auf den kräftigen Armen. Mit Regelmäßigkeit ließen
sie den Hammer auf das glühende Stück Metall sausen. Der Klang fast wie eine
Melodie. Das Gesicht leicht rußig, doch unvergleichlich in seiner Männlichkeit.
Entrückt war der Ausdruck darauf fast, als wäre Sven in einer anderen Welt
gefangen. In der Welt des Metalls, das er schmiedete. Tihomir lächelte. Er
hatte ihn schon öfter so gesehen und doch zog er den Anblick jedes Mal in sich
auf. Am liebsten mochte er, wenn, so wie jetzt, das Metall zu kühl wurde und
erneut in die Glut gestoßen wurde. Die fliegenden Funken ergaben ein ganz
eigenes Licht, das seinen Schmied fast erstrahlen ließ. Die sanften Schatten,
die dabei auf seine Haut gemalt wurden, faszinierten ihn jedes Mal aufs Neue.


Sven richtete sich auf, wischte sich
mit dem Unterarm über die Stirn, den Blick wie gebannt in die Glut gerichtet. 


Nach einer Weile wandte er sich
wieder dem Amboss zu und Tihomir konnte erneut das Spiel seiner Muskeln
bewundern, als er den Hammer wieder und wieder über seinen Kopf schwang. Er
biss sich auf die Unterlippe, als der Anblick dieses gestählten Körpers das
Verlangen nach ihm wach rief.


Sven wandte sich leicht seitlich,
stieß das Schmiedestück in den Eimer mit Wasser. Dampf stob auf, hüllte ihn für
einen Moment ein. Tihomirs Zeichen, dass er für den Moment fertig war. Er
setzte sich in Bewegung, trat auf ihn zu. 


Sven drehte sich zu ihm, sah ihn
tadelnd an, während er das Metall auf den Arbeitstisch legte.


„Das ist viel zu faszinierend, um
wegzusehen“, raunte Tihomir, zog ihn im Nacken zu sich herunter. Sven lachte
auf, doch das erstickte Tihomir mit seinen Lippen. 


Wahrlich es war vor drei Jahren eine
gute Entscheidung gewesen, noch einmal ins Dorf gekommen zu sein, um sich von
Sven zu verabschieden.  
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